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Nr. 220 


Das Laienelement in den 
Strafgerichten. 

Der diesjährige Jurtſtentag hat ſich auch mit einer 
Frage beſchäftigt, die mehr noch als die des Depot⸗ 
weſens und der Klagbarkeit der Differenzgeichäfte 
weiteſte Kreiſe intereſſirt. Depots hat immerhin nur 
eine Minorität, und wie verbreitet leider auch das 
Börſenſpiel iſt, nur eine verſchwindend geringe Anzahl 
hat Differenzen wegen Differenzgeſchäfte. Anders 
aber ſteht es um die Frage der Betheiligung des 
Laienelements in den Strafgerichten. Da handelt es 
ſich um die große Anzahl Derer, welche zur Recht⸗ 
ſprechung herangezogen werden, um alle Bürger, 
welche durch Schuld, Zufall, Unglück, Böswilligkeit 
auf die Anklagebank kommen können. 

Die Herren Juriſten — und ihre Zahl iſt eine 
wider Erwarten große —, die ſich für die erweiterte 
Heranziehung des Lalenelements ausgeſprochen haben, 
haben dies vorzugsweiſe gethan, um eine ſtörende 
Anomalie in unſerem Gerichtsweſen zu beſeitigen: 
Wir haben Schöffengerichte und Schwurgerichte, in 
denen das Laienelement faktiſch bezw. numeriſch von 
überwiegender Bedeutung iſt, dagegen beſtehen die 
Strafkammern nur aus rechtsgelehrten Richtern. 

Was uns betrifft, ſo müſſen wir geſtehen, daß uns 
dieſe Anomalle, dieſe Inconſequenz herzlich wenig 
ſtört. In unſerem Münze und Maaßſyſtem ſind auch 
Inconſequenzen. Man hat ſich dieſe bewußt zu 
Schulden kommen laſſen, von der unſeres Erachtens 
richtigen Anſicht ausgehend, daß bei Dingen, die eine 
ſo wichtige Rolle im täglichen Leben ſpielen, prakti⸗ 
ſches Bedürfniß und ſelbſt Gewohnhelten mehr ins 
Gewicht fallen, als theoretiſche Conſequenz. Ein gutes 
Gerichtsweſen iſt von fo außerordentlicher Bedeutung 
für das Glück und die Zufriedenheit des Volks, daß 
die harmoniſche Durchführung gar nicht in Betracht 
kommt. Wäre man mit den Strafkammern durchaus 
zufrieden, dann hätten wir gar nichts dagegen einzu⸗ 
wenden, daß ſie nach einem von dem der Schöffen⸗ 
und Schwurgerichte vollſtändig abweichenden Prinzip 
zuſammengeſetzt ſind. Aber das Verlangen nach Ein⸗ 
führung der Berufung gegen die Urtheile der Straf⸗ 
kammern beweiſt, daß eine ſolche Zufriedenheit nicht 
herrſcht. Man iſt nun allerdings auch von den 
Schöffengerichten nicht ſehr entzückt, aber hauptſächlich, 
weil man glaubt, daß das Lalenelement in denſelben 
nicht genug zur Geltung komme. Eine Beſſerung hier 
würde dieſe Gerichte alſo noch weit mehr in Gegen⸗ 
ſatz zu den Strafkammern bringen. 

Wenn wir uns für die Verwendung des Laien⸗ 
elements in den Strafkammern erklären, ſo geſchleht 
dies nicht aus Rückſicht auf das Stylgemäße, die Har⸗ 
monie und die Conſequenz, d. h. aus einer immerhin 
nur äußerlichen Rückſicht, ſondern weil wir der Ueber⸗ 
zeugung ſind, daß das Lalenelement gar nicht genug 
Verwendung in den Gerichten finden kann. Und 
zwar ſind wir dieſer Ueberzeugung, weil der rechts⸗ 
gelehrte Richter, er mag wollen oder nicht, mit der 
Zeit dem ewig wechſelnden praktiſchen Leben ent⸗ 
fremdet wird, er mog wollen oder nicht, zur 
Schablone hinneigt, namentlich aber gezwungen iſt, 
zu ſehr ſich nach dem Buchſtaben des Geſetzes zu 
richten und aus lauter Gerechtigkeit ungerecht zu ſein. 
Das sumumm jus, summinjuria iſt heute noch jo 
wahr wie es zu Zeiten der Römer war. Die Juſtiz 
fordert täglich ihre Geſetzesopfer, von denen man in 
welten Kreiſen nur deshalb nicht ſpricht, weil es ſich 
oft nur um Bagatellen handelt oder weil die Opfer 
der Juſtiz für ihre Klagen keinen Widerhall finden. 
Aber auch in Bagatellen von Rechtswegen Unrecht 
zu leiden, erbittert oder macht böſe und ungerecht, und 
auch der letzte Bürger ſoll nicht unſchuldig leiden. 
Laien kennen das Leben beſſer als der Richter; 
ſie ſeben Schuld und Angeklagte mit ganz anderen 
Augen an. Es iſt vorgekommen, es kommt täglich 
vor, daß, was der gelehrte Richter auf Grund des 
Geſetzes als Verbrechen anſieht, nicht nur kein Ver⸗ 
brechen iſt, ſondern althergebrachte und vollſtändig 
berechtigte Gewohnheit, ja Nothwendigkeit. Es iſt 
dies nicht Schuld des Richters, nicht Schuld des 
Geſetzes, ſondern Schuld der Thatſache, daß der 
Richter im Intereſſe der Bevölkerung nach dem Geſetze 
urtheilen muß, das Geſetz aber unmöglich alle denk⸗ 
baren Fälle berückſichtigen kann. Da iſt der Laien⸗ 
dichter am Platz, der mit feinen ſehenden Augen den 
Richter, welcher aus triftigen Gründen eine Binde 

vor den Augen haben muß, nämlich damit das Volk 

vor Partellichkeit und Willkürlichkeiten geſichert werde, 
zum wahren Recht führe, das ja das einzige Ziel der 
Rechtſprechung iſt und fein muß. Das Laienelement 
in den Strafkammern kann ichtige 

i wenn ihm der richtig 
Einfluß gegeben und gelaſſen wird, ſehr viel des 
Unrechts verhüten, des Unrechts im Namen des 
Rechts, des Unrechts, welches der Volksmund „Juſtlz⸗ 
mord“ nennt. 


r — — 

Politiſche Tagesüberſicht. 

f . 15 September. 

ur Frage der Sperrforts zwiſchen Metz und 
e Aa man offiziös dem ⸗Hamb. Correſp.“: 
„Zur Ausführung ſolcher Pläne würde in erſter 
Linie Geld, und vermuthlich recht viel Geld gehören, 
und daß dieſes erſt vom Reichstage bewilligt werden 
muß, ehe an die Errichtung von Sperrſorts heran⸗ 


* 


„eingehende Bericht“ erſtattet 
werden, ehe die Sache ſpruchreif iſt, und wie die 
Entſcheidung ſchließlich ausfallen wird, iſt heute noch 
durchaus nicht abzuſehen. Vorläufig iſt jedenfalls 
kein Grund, ſich über neue Mllitärforderungen 
aufzuregen.“ e 


Die vielbeſprochene Affaire des Straßburger 
Polizeipräſidenten Feichter hat folgenden Ab⸗ 
ſchluß gefunden: Feichter iſt in den Ruheſtand ver⸗ 
ſetzt worden; Abbe Müller⸗Simonis nimmt die Be⸗ 
leidigungsanklage gegen ihn zurück; bei der Auflöſung 
des Fedelta⸗Vereins bleibt es. 


Die Konferenz zur Vorberathung der Weinſteuer 
hat ihre Aufgabe beendet. Wie verlautet, hat ſie die 
Flaſchenſteuer verworfen, dagegen ſich über die Werth⸗ 
grenze, von der ab das Getränk der Reichsſteuer 
unterliegen joX, geeinigt. Was die Tabakfabrikat⸗ 
ſteuer anbetrifft, ſo iſt über ihre Grundzüge eine 
Verſtändigung erzielt worden. Es ſollen nunmehr 
die Sachverſtändigen gehört werden. 


Der „Vorwärts“ hat einer großen Anzahl 
Berliner Arbeiter eine ſchöne Suppe eingebrockt. Er 
hatte unter der Angabe, daß auf den Bahnhöfen der 
Stadt⸗ und Ringbahn eine Verminderung der Zahl 
der Thürſchließer beabſichtigt ſei, an die Arbeiter, die 
die Stadt⸗ und Ringbahn benutzten, die Aufforderung 
gerichtet, die Wagenthüren nicht mehr zu öffnen und 
zu ſchließen, ſondern dies den Beamten zu überlaſſen. 
Die Aufforderung aber hatte zur Folge gehabt, daß 
in vielen Fällen Arbeiter verſucht hatten, das 
Schließen der Thüren zu verhindern, oder ſchon ge⸗ 
ſchloſſene wieder zu öffnen, und es war hierüber zu 
Zuſammenſtößen zwiſchen den Bahnbeamten und den 
Arbeitern gekommen. In Folge deſſen ſind rund 80 
Arbeiter verhaftet worden, denen wegen Gefährdung 
eines Eiſenbahnzuges und Wideftand gegen die 
Staatsgewalt ſchwere Strafen drohen. 


* 


Aus der Rede Bebels in der ſozlaldemo⸗ 
krattiſchen Volksverſammlung in Wien entnehmen wir 
nach der „Neuen Freien Preſſe“ Folgendes: 

„Jene, welche predigen, daß das Volk ſeine Rechte 
durch Gewalt erkämpfen müſſe, vergeſſen, daß wir in 
der Aera des Militarismus, vor allem in der Aera 
der Repetirgewehre leben. Sie vergeſſen, daß, wenn 
das Proletariat gegen die herrſchende Macht kämpfen 
will, es in erſter Linie Waffen braucht. Wo könnten 
wir denn die Waffen holen?“ 

Ein Arbeiter in der Nähe der Rednerbüne ruft: 
„Das wiſſen wir ſchon!“ 

Bebel: Verehrter Genoſſe, Sie mögen wohl 
wiſſen, wo ſie liegen, wie Sie aber die Gewehre 
kriegen, das iſt eine andere Sache. (Stürmiſche Zu⸗ 
ſtimmung und Heiterkeit.) Wer iſt unter uns, der 
nicht wünſchen würde, daß wir möglichft raſch die 
Macht in die Hand bekommen? Aber als kluge 
und vernünftige Leute haben wir uns unſere Gegner 
und vor allem unſere eigene Macht vor Augen 
zu halten und uns zu fragen, was gut thut. Wie 
kommen wir überhaupt zur Macht? Die Maſſe der 
heutigen Staatsbürger iſt, obwohl ſie durch ihre 
Intereſſen nothwendig auf die Sozialdemokratie ange⸗ 
wleſen iſt, nicht ſozialdemskratiſch, weil die Gegner 


nicht nur die Machtmittel, ſondern auch alle Bildungs⸗ W 


mittel in der Hand haben und das Volk in Unwiſſen⸗ 
heit erhalten. Wir haben alſo als Erſtes das Auf⸗ 
klärungsgeſchäft in die Hand zu nehmen; dann werden 
wir die Köpfe und mit den Köpfen alles übrige für 
uns haben. Die Sozialdemokratie beſitzt heute nicht 


die Möglichkeit, die Bajonnette in die Hand zu B 


bekommen, darum muß ſie trachten, Jene zu ge⸗ 
winnen, welche die Bojonnete zu tragen haben. 
(Stürmiſche Zuſtimmung). Wir müſſen einig fein 
und in derſelben Weiſe wie bisher mit all unſeren 
Kräften arbeiten, dann iſt der Tag nicht mehr ferne, 
an dem das rothe Banner der Sozialdemokratie ſiegreich 
über Oeſterreich und Deutſchland weht! (Stürmiſcher, 
langanhaltender Beifall.) 


* 

Die Nachrichten aus Braſilien, wo bekanntlich 
die Flotte ſeit einer Woche ſich in hellem Aufruhr 
gegen die Regierung befindet und gleichzeitig der Auf⸗ 
ſtand in der Provinz Rio Grande do Sul ſortdauert, 
bedürfen z. Z. einer ganz beſonders kritiſchen Kon⸗ 
trolle. Präſident Peixoto hat den Telegraph im Ber 
ſitz und verhindert die Abſendung aller ihm unbe⸗ 
quemen Nachrichten. Während geſtern o fiziös ge⸗ 
meldet wurde, daß das Bombardement der Hauptſtadt 
durch die aufrührerlſche Flotte keinen nennenswerthen 


Schaden angerichtet habe, liefen unmittelbar darauf 


Garniſon des 


Juſerale 


New⸗York ein, 


aben. 

a Jetzt liegen folgende offiziöſe Meldungen vor: 
Nach elner weiteren Meldung des „Reuter'ſchen 
Bureaus“ aus Buenos⸗Ayres hörte die Beſchleßung 
von Rio de Janeiro am Mittwoch Abend auf, nach⸗ 
dem ſie den ganzen Tag gedauert hatte. Die 
Schiffe der Rebellen waren durch die in der Bal 
gelegenen Inſeln gegen das Feuer des Forts geſchützt. 
Nur wenige Perſonen wurden getödtet (das iſt ent⸗ 
ſchleden eine Unwahrheit), jedoch find einige öffentliche 
Gebäude beſchädigt worden. Die Armee und die 
Forts bleiben Pelroto treu. Aus 
Montevideo wird gemeldet, daß daſelbſt das Gerücht 
verbreitet ſel, den Aufftändigen in Braſilten würden 
durch Segelſchiffe Waffen zugeführt. Nach Meldungen 
aus Rio de Janeiro dauert das Bombardement fort 
und verurſacht Schaden. Der Poſtverkehr iſt unter⸗ 
ſagt. Die Packetboote werden verhindert, mit dem 
Lande zu verkehren. 

Aus der Provinz Rio Grande do Sul meldet eine 
dem „New⸗Nork Herald“ über Valparaiſo zugegangene 
Depeſche aus Rivera, daß der aufſtändiſche Komman⸗ 
dant die Streitkräfte des Generals Caſtilho bei Bage 
in Rio Grande do Sul geſchlagen und dabei viele 
Waffen erobert habe. Das Gefängniß von Rivera 
ſel mit gefangenen Föderaliſten überfüllt. 

Dem „Newyork Herald“ wird aus Buenos⸗Ayres 
gemeldet, daß die Lage in Rio de Janeiro nach Be⸗ 
richten von dort ſehr ernſt ſei. Es verlaute, Präſident 
Peixoto habe die Küſte und die Hauptſtadt aufgegeben 
und ſich mit dem ihm treu gebliebenen Theile der 
Armee nach Santa Anna begeben, um dort den Uns 

riff der von den aufſtändiſchen Schiffen entſendeten 
Fundungsmannſchaſten abzuwarten. Der durch die 
Beſchießung der Stadt angerichtete Schaden jet viel 
beträchtlicher, als die Depeſchen der Regierung angegeben 
hätten. Die Kriegsſchlffe der fremden Mächte hätten 
zum Schutze des Eigenthums der Ausländer eingreifen 
müſſen. Es heißt, die Staaten Bahia und Pernam⸗ 
buco hätten ſich den Inſurgenten angeſchloſſen und 
ebenſo alle Forts im Hafen von Rio mit Ausnehme 
eines einzigen. Es würden Vorbereitungen getroffen, 
um dem Angriff des aufſtändiſchen Geſchwaders er⸗ 
folgreichen Widerſtand zu leiſten. — Aus dem Ton 
der in Newyork e des braſilianiſchen Zeitungen 
ließe ſich auf den baldigen Umſturz der Regierung 
Peixoto's ſchließen. 


N Julan d. 

Berlin, 17. Sept. Der Katfer und dle Kalſerin 
haben Stuttgart wieder verlaſſen, und damit ſind die 
Kalſermanöver beendet. Der Sailer und Prinz 
Ludwig von Bayern find nach Güns abgereiſt, um an 
den ungariſchen Manövern theil zu nehmen. Die 
Katjerin wird mit ihren Kindern Montag in Potsdam 
wleder eintreffen. 

— Der Reichskanzler Graf v. Caprivi iſt 
von den Manövern nach Berlin zurückgekehrt, wird 
hler zwei Tage verbleiben und Dienſtag zum Kurge⸗ 
brauch nach Karlsbad abreiſen. 

— Der neue Schatzſekretär Graf v. Poſa⸗ 

do wsky⸗ Wehner iſt zum Bundesrathsbevoll⸗ 
mächtigten ernannt worden. 
— Der 73 Ihre alte Neſtor der ſozlaldemo⸗ 
kratiſchen Partel Friedrich Engels wellt zur 
Zeit in Berlin, das er ſeit 50 Jahren zum erſten 
Male wiederſieht. 

— Vor Beginn der Verhandlungen zwiſchen den 
deutſchen und ruſſiſchen Delegirten über den 
Handelsvertrag werden Sachverſtändige 
vernommen werden, welche von den Bundesregierungen, 
den induſtrlellen Vertretungen, dem Handelstag und 
dem Landwirthſchaftsrath entſandt worden find. 

— Wee verlautet, ſoll die Regierung entſchloſſen 
jein, dem Reichstage alsbald eine Vorlage über die 
teder einführung der Berufung 
zu unterbreiten. 

— Die neuen Stellenbeſetzungen 
aus Anlaß der neuen Heeresverſtärkung werden im 


„Milttärwochenblatt“ regimentsweiſe in den Aus⸗ H 


gaben von Freitag und Sonnabend veröffentlicht. 
Bet allen Infanterie⸗Regimentern ſind die über⸗ 
zähligen Majors (dreizehnte Hauptleute) zu Majors 
befördert; in der Regel 2, manchmal auch 3 Premier⸗ 
leutnants find zu Hauptleuten und Kompagniecheſs 
befördert und eine Anzahl Sekondeleutnants zu 
Premierleutnants. — Das neue Halbbataillon beſteht 
bekanntlich aus 1 Major, 2 Hauptleuten erſter Klaſſe, 
5 Premierleutnants und 3 Sekondeleutnants. Hierauf 
kommt der bisherige dreizehnte Hauptmann in An⸗ 
rechnung. — Die Beförderungen ſind überwiegend 
im Regiment geblieben; nur wo die Dienſtalters⸗ 
verhältniſſe es dringend erforderlich machten, ſind 
Verſetzungen vorgenommen. Es ſcheinen, ſoweit ſich 
dies überſehen läßt, bel der Infanterie alle Leutnants 
mit Patenten bis Juli 1886 zu Premierleutnants 
befördert zu ſein; einige jüngere Leutnants ſind vor⸗ 
läufig noch ohne Patent befördert worden. — Unter 
den Veränderungen ſind auch vielfach ſolche aufgeführt, 
welche, wie beiſpielsweiſe bei den Jägern und der 
Kavallerie, mit der Heeresverſtärkung nicht im Zu⸗ 
ſammenhang ſtehen. 


Stadt und Land. 
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93. 45. Jahrg. 


— Dem Bundesrath iſt ein Geſetzentwurf zuge⸗ 
gangen, wodurch der § 5 der Gewerbeordnung folgende 
Faſſung erhalten fol: „Der Trödelhandel 
(Handel mit gebrauchten Kleidern, gebrauchten Betten 
oder gebrauchter Wäſche, der Kleinhandel mit altem 
Metallgeräth, mit Metallbruch oder dergleichen), ſowie 
der Kleinhandel mit Garnabfällen oder Dräumen von 
Seide, Wolle, Baumwolle oder Leinen, der Handel 
mit Dynamit oder anderen Sprengſtoffen und der 
Handel mit Droguen und chemiſchen Präparateu kann 
demjenigen unterſagt werden, welcher wegen aus Ge⸗ 
winnſucht begangenen Verbrechen oder Vergehen gegen 
das Eigenthum beſtraft worden iſt.“ — Ein zweiter 
Artikel will nach Unterſagung eines Gewerbe⸗ 
betriebes der Landeszentralbehörde oder einer anderen 
von ihr zu beſtimmenden Behörde ermächtigen, die 
Wlederaufnahme dieſes Gewerbebetriebes zu geſtatten, 
wenn ſeit der Unterſagung mindeſtens fünf Jahre 
verfloſſen ſind. Auch in Weiterem ſoll dieſe 
Beſtimmung Platz greifen. Der Zeitpunkt des 
Inkrafttretens des Geſetzes iſt zunächſt offen behalten. 
— Den Hauptbeweggrund zum Erlaß derartiger 
Vorſchriften dürfte der Umſtand gegeben haben, daß 
bei manchen Inhabern von Droguenhandlungen eine 
ſtarke Neigung beſteht, den Vorſchriften über den 
Vertrieb von Arzneimitteln, der den Droguiſten ver⸗ 
boten iſt, beharrlich zuwider zu handeln. Dieſe 
Uebertretungen erſtrecken ſich namentlich auf die An⸗ 
fertigung von Rezepten ohne Rückſicht darauf, ob 
dieſe Gifte enthalten oder nicht. 

* Karlsruhe, 17. Sept. Hier wurde am Sonn⸗ 
abend das erſte deutſche Mädchen⸗Gymna⸗ 
ſium durch den Verein für Frauenbildungs⸗Reſorm 
eröffnet. Der Feiler wohnten Vertreter der Behörden 
und Schulen und ein ſehr zahlreiches Publikum bet. 

- 


Ausland. 

Oeſterreich Ungarn. Die Tſchechen haben 
ſich von dem erſten Schrecken über die Verhängung 
des kleinen Belagerszuſtandes über Prag und die 
Vororte bereits wieder etwas erholt und ſich neue 
Exceſſe erlaubt. Die Behörden traten ſehr energlſch 
dazwiſchen und ſorgten für Ordnung. Aber nicht 
nur gegen die Maſſen, auch gegen die Führer wird 
auf Grund des Ausnahmezuſtands vorgegangen. Als 
ſich die Vertrauensmänner der jungczechiſchen Partei 
Gregr, Kutchera u. A. m. im Klublokal der jungs 
czechiſchen Abgeordneten zur Berathung der Situation 
verſammelten, erſchlenen alsbald zwei Polizeibeamte 
mit dem Auftrag, das Lokal zu ſchließen. Die 
Abgeordneten proteſtirten, jedoch ohne Erfolg, ſie 
mußten das Lokal räumen. Abgeordneter Gregr 
ſendete einen Proteſt an den Grafen Taaffe. Das 
Klublokal wurde amtlich verſiegelt. Die Pollzel ver⸗ 
haftete in der Nähe des Bahnhofs Przemysl einen 
der Splonage verdächtigen jungen Mann, welcher die 
Feſtung photographiſch aufnehmen wollte. Der Ver⸗ 
haftete gab an, Ingenieur der franzöſiſchen 
Elektrotechniſchen Geſellſchaft zu ſein. 

Frankreich. Der bevorſtehende ruſſiſche Flotten⸗ 
beſuch iſt das Alles beherrſchende Ereigniß des Tages. 
Selbſt die doch ſonſt ſich international geberdenden 
Sozilaliſten find vom Ruſſeufieber ergriffen. So bat 
der radikalſozialiſtiſche Ausſchuß des Pariser Stadt⸗ 
viertels La Vilette, in Erwägung, daß die patrlotiſche 
Idee die Einigung aller Bürger und die Konzen⸗ 
trirung ſämmtlicher Ausſchüſſe herbeiführen müſſe, be⸗ 
ſchloſſen, einen warmen Aufruf an die Bewohner des 
19. Arrondiſſements zu richten. In dieſem Aufruf 
ſollen ſämmtliche Comités, gleichviel welches ihre 
Doktrinen fein mögen, aufgefordert werden, ſich den 
radikalen Sozialtſten anzuſchließen, um in einer ekla⸗ 
tanten Weiſe die Gefühle glühender Sympathie zu 
bekunden, welche durch die Delegirten Rußlands Frank⸗ 
reich eingeflößt werden. Der Aufruf ſchließt: »Vive 
la pair! Vive la Russie! Vive la France!« — Der 
Matre von Marſeille bemühte ſich beim ruſſiſchen 
Botſchafter in Paris, daß das Geſchwader auch nach 
Marſeille komme. Der Maire iſt Soctaldemokrat. Er 
war ganz unglücklich, als der Botſchafter ihm erklärte, 
die ruſſiſche Regierung könne dem Erſuchen des mars 
ſelller Gemeinderathes wegen Beſuches des marſeiller 
afend durch die ruſſiſche Flotte nicht willfahren; 
Admiral Avellane habe den beſtimmten Auftrag, außer 


Toulon und Paris keine franzöſiſche Stadt 
zu beſuchen. — Bei der feierlichen Beiſetzung 
des Generals Miribel hat es natürlich 


nicht an Reden mit bemerkenswerthen Hinweiſen auf 
die Situation gefehlt. Das bedeutendſte in dieſer 
Beziehung leiſtete ſeltſamerweiſe ein hoher Kirchen⸗ 
würdenträger. Wichtiger jedoch iſt, daß der Kriegs- 
miniſter Miribel bezeichnete als einen von denjenigen, 
in denen das ginze Land mit aller Berechtigung ſein 
volles Vertrauen geſetzt hatte, und auf dle es rechnet 
für die zukünftigen Kämpfe, in welchen ſein Geſchick 
und ſeine ganze Exiſtanz auf dem Spiele ſtehen 
werde. Ferner ſagte er: „Der Tod hat ihn in dem 
Augenblicke getroffen, wo er ſich jagen konnte, daß 
ſein Werk, wenn auch nicht vollſtändig vollendet, 
ſo doch nahe daran ſei, es zu ſein und wo er baldigſt 
die höchſte Belohaung erhalten hätte, welche die 
Krönung elner ganz der Aufopferung und der Arbeit 
gewidmeten Laufbahn ſein ſollte.“ General Sauſſier 
erklärte in ſeiner Rede, es muß für die Ehre ſeines 
Andenkens laut proklamixt werden, daß Niemand mehr 


als er ein Anrecht auf die Dankbarkeit des Landes 
hat, denn die Vollendung dieſer bedeutenden Arbeit 
des Mobiliſirungsplanes und der Kriegsbereitſchaft 
geſtattet uns heute allen Eventualitäten der Zukunft. 
die Stirne zu bieten. Setbſtverſtändlich hat der 
Kriegsminiſter nicht verfehlt, zu verſuchen, daß „das 
Werk Miribels“ feſtſtehe, und daß die in ſeiner großen 
Schule gebildeten Talente nicht fehlen, um dasſelbe 
fortzuſetzen und noch mehr zu vervollkommnen. 


Zur Choleragefahr. 

In der Zeit vom 11. bis 13. Sept. erkrankten in 
Petersburg 122 Perſonen und ſtarben 43 an Cholera, 
vom 9. bis 11. d. M. erkrankten in Moskau 25 Per⸗ 
ſonen und ſtarben 14. Vom 17. Aug. bis 2. Sept. 
erkrankten in den Gouvernements Lomſha 155 und 
ſtarben 85, in Kurs erkrankten 571 und ſtarben 219, 
in Orel erkrankten 623 und ſtarben 215, in Tula er⸗ 
krankten 462 und ſtarben 157; vom 3. bis 9. Sept. 
erkrankten in Wladimir 222 Perſonen und ſtarben 97, 
in Minsk erkrankten 136 und ſtarben 66, in Mohilew 
erkrankten 349 und ſtarben 136, in Charkow erkrankten 
154 und ſtarben 82, in Cherſon erkrankten 145 und 

ſtarben 77; im Donaugebiet erkrankten vom 5. bis 11. 
Sept. 107 Perſonen und ſtarben 73. 

Von 4 bis zum 7. d. M. in Belgrad vor⸗ 
gekommen Erkrankungsfällen an Cholera ſind 3 tödt⸗ 
lich nn 

n den letzten Tagen find im Irrenhauſe 
Scutari 2 Perſonen an Cholera 15 Mo 9 m 
e > en — 11 4 5 erkrankten je 1 Per⸗ 
ſon, in der Sta cutari 4 Perſonen unte 
2 * en duet 

n Livorno ſind am Freitag 7 Erkrank 
Cholera, aber kein Todesfall pokgelommen, „In den 
übrigen italieniſchen Städten und Provinzen, in wel⸗ 
chen die Cholera aufgetreten iſt, ſind keine neuen Er⸗ 
krankungen und Todesfälle vorgekommen. 


* 
Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 17. Sept. (D. 3.) Die Dispofitionen 
für die Schlußmanöver der Herbſt⸗Uebungsflotte find 
wieder geändert. Das für den 20. und 21. Sept. 
in Ausſicht genommene Manöver vor Zoppot fällt 
fort und es ſoll, wie verlautet, die Flotte nur einen 
Tag vor Zoppot verbleiben. Dieſelde befindet ſich 
jetzt auf der Fahrt von Kiel nach Memel, ſoll von 
dort kommend erſt Dienſtag Vormittag vor Zoppot 
eintreffen und berelts am nächſten Morgen wieder 
er In Ergänzung der geſtrigen telegraphiſchen 
eldungen wird uns heute aus Kriel berichtet: Die 
großen Manöver der Herbſt⸗Uebungsflotte unter dem 
er des commandirenden Admirals, Admiral 
u herr v. d. Goltz, nahmen am 20. Aug. mit der 
5 von Kiel nach der Nordſee ihren Anfang 
55 waren in drei Uebungsperloden eingetheilt. 
as erſte Manöver fand in der Nordſee ſtatt. Das 
zweite Manöver begann mit der Rückfahrt nach der 
Oſtſee und endet mit der heute bereits tele⸗ 
graphiſch gemeldeten Abfahrt von Kiel nach 
Zoppot. Das dritte Manöver beginnt am 20. Sep⸗ 
dember Morgens mit der Abfahrt von der Danziger 
Rhede nach Apenrade und ſchließt mit der Fahrt von 
dort längs der ſchleswig⸗holſteiniſchen Küſte nach Kiel 
ab. Am 22. September finden Evolutionen der Flotte 
vor der Kieler Föhrde ſtatt, am 23. September läuft 
dieſelbe in unſeren Kriegshaſen ein und am ſelben 
Tage findet die Auflöſung ſtatt. — Wie vor einiger 
Zeit berichtet, hat ſich der Stationsaffiitent Schochow, 
ab die Güterkaſſe des Bahnhofs Legethor ver⸗ 
waltete, erſchoſſen. Wee ſich ſpäter herausgeſtellt hat, 
hat ſich der Beamte Unterſchlagungen bei der ihm 
anvertrauten Kaſſe zu Schulden kommen laſſen, und 
die Höbe derſelben iſt nunmehr auf ca. 31,000 Mk. 
ſeſtgeſtellt worden. Die Unterſchlagungen erſtrecken 
ſich auf die Jahre 1891 und 1892 und ſind mit 
einer ſolchen Raffinirthett verborgen worden daß nur 
ein Zufall zur Entdeckung führte. Im Verkehr mit 
Rußland beſtehen ſeit mehreren Jahren ſogenann te 
Exporttariſe, welche für dasjenige Getreide, welches 
von Rußland kommend binnen ſechs Monalen 
ſeewäris ausgeführt wird, gewiſſe Tarifvergünſtigungen 
gewähren. Die Bezablung der Fracht geſchieht in der 
Weiſe, daß der Empfänger zuerſt die billige Exvort⸗ 


2 Kleines Feuilleton. 
Revolte in einem Frauenſpit 
Rochusſpital in Budapeſt war he ar 
der Schauplatz wüſter Szenen. Daſelbſt find 160 
kranke Mädchen untergebracht, die in fünf Sälen zu 
30 bis 32 vertbeilt find. Die Inſaſſinnen müſſen 
ſehr ſtreng gehalten werden, wenn man Zucht und 
Ordnung unter fie bringen will. Der Primarius der 
Frauenabtheilung im Rochusſpital, Dr. Mezel, eln 
älterer, krünklicher Herr, war auf Urlaub gegangen. 
Dr. Rona, Dozent an der Univerſität, übernahm 
deſſen Stellvertretung und die Patlentinnen fühlten 
gar bald die energiſche Hand des jüngeren Arztes. 
Vor einigen Tagen ſah ſich Dr. Rona genöthigt, 
einzelne ſeiner Patientinnen, die ſich feinen Anord⸗ 
nungen nicht gefügt hatten, damit zu beſtrafen, daß 
ſie auf magere Koſt geſetzt wurden; ſie erhielten 
nämlich nur Brod und Suppe. Dieſe Be⸗ 
ſtrafung Einzelner war das Signal zum Ausbruch 
einer förmlichen Revolte. Die Sache war offenbar 
von langer Hand vorbereitet worden. Sonn⸗ 
abend Mittag war es, da betrat Dr. Rona den Saal 
Nr. 1, wo dreißig kranke Mädchen untergebracht ſind. 
Dr. Rona kam, um nachzuſchen, ob feine des Morgens 
getroffenen Anordnungen auch durchgeführt wurden 
und er ſah gar bald, daß die Patientinnen in demon⸗ 
ſtratver Wetje auch nicht eine einzige ſeiner Ver⸗ 
fügungen ausgeführt hatten. Die erſte der Patien⸗ 
tinnen, die ihm in den Wurf kam, erhielt denn auch 
einen ſehr heftigen Verweis. Damit war aber auch 
das Signal zur Auflehnung gegeben. Die dreißig 
Mädchen ſtürzten ſich mit den Rufen: „Schlagt ihn 
todt! Wir müſſen ihn todtſchlagen!“ gleich Furien auf 
Dr. Rona, der ſich nur mit Muͤhe ihrer 
erwehren konnte. Einzelne derſelben geberdeten 
ſich beſonders wülhend, fie ergriffen Waſchbecken 
Krüge und Gläſer, die auf den Waſchliſchen 
ſtanden und ſchleuderten dleſelben gegen Dr. Rona, 
glückltcherweiſe ohne zu treffen. Dr. Rona ſchwebte 
einige Augenblicke hindurch thatſächlich in Lebensgefahr 
und konnte ſich den Angriffen der wüthenden Mädchen 
nur durch die Flucht entziehen, indem er ſich in den 
Saal Nr. 2 flüchtete. Hier aber kam der Arzt vom 
Regen in die Traufe. Die Nachricht von der Auf⸗ 
lehnung im Saale Nr. 1 war bereits in den Saal 
Nr. 2 gedrungen und kaum hatte Dr. Rona dieſen 
betreten, als 35 Mädchen und Weiber ſchlimmſter 
Sorte unter ohrzerreißendem Geſchrei auf ihn ſtürzten. 
Eine der Angreiferinnen riß ein Kiffen von einem 
Belte und bemühte ſich, daſſelbe dem Dr. Rona 
über den Kopf zu werfen. Dr. Rona merkte aber die 


Frachtſatze, der für Danzig loco gilt, erſt dann nach⸗ 
zahlt, wenn die Waggonladuag nicht exportirt wird, 
ſondern in den innern Verkehr übergeht. Die Export⸗ 
tarife galten in den erſten Jahren ihres Beſtehens 
nur für einige wenige Relattonen, ſpäter find fie 
jedoch ganz bedeutend erweitert worden und haben 
jetzt einen Umfang angenommen, auf den man früher 
kaum gerechnet hatte. Es iſt nun ſeitens der 
Controlb börde, welche das Soll der Güterkaſſen 
des geſammten Direktionsbezirkes Bromberg feſtzu⸗ 
ſtellen bat, unterlaſſen worden, dieſen Frachtdifferenzen 
die gebührende Aufmerkſamkeit zu ſchenken und die⸗ 
ſelben in derſelben genauen Weile, wie übrige 
Rechnungspoſten, zu prüfen. Dieſe Unterlaſſung 
hat Schochow bald gemerkt und fortgeſetzte 
Unterſchlagungen dadurch verüht, daß er einen 
Theil der nachgezahlten Beiträge für ſich 
zurückbehielt. Es wurde ihm nämlich jeden 
Monat eine von einem anderen Beamten ausgefertigte 
Lifte vorgelegt, in welcher die nachzuzahlenden Bel- 
träge in ihren einzelnen Poſten aufgezählt waren. 
Schochow hatte dieſe Liſten, die zur Einſendung für 
die Controle beſtimmt waren, in der Weiſe umge⸗ 
ſchrieben, daß er einen Theil der in derſelben aufs 
geführten Poſten wegließ, das Geld für ſich ver⸗ 
wendete und die gefälſchten Liſten dann richtig in 
ſeinen Kaſſenbüchern buchte. Verdacht gegen den 
ungetreuen Kaſſenverwalter entſtand dadurch, daß, 
ols bei einer Reviſion die in Betracht kommenden 
Kaſſenbücher eingeſehen werden ſollten, dieſe nicht 
zu finden waren. Als nunmehr die Unaterſuchung 
eingeleitet wurde, entzog ſich p. Schochow durch 
Selbſtmord dem irdiſchen Richter. Es ſind übrigens 
ſofort Maßregeln getroffen worden, die eine genauere 
Controlle ermöglichen, ſo daß Unterſchlagungen, wie 
die vorliegende, für die Zukunft nicht mehr vor⸗ 
kommen können. 8 

X. Marienburg, 18. Sept. Der Vaterländiſche 
Frauenverein hat zu geſtern ein gut beſuchtes Sommer⸗ 
jeft veranftaltet, deſſen Ertrag für die Einrichtung 
eines Lazareths der Reſerve zur Pflege verwundeter 
oder erkrankter Krieger Verwendung finden ſoll. 
Ein Clubrennen hatte hierſelbſt der Radfahrervereln 
geſtern, an dem sämmtliche Mitglieder theilnahmen. 
Verſchiedene Prämlen als Ehrenpreiſe der beſtfahrenden 
wurden vertheilt. — Für die Errichtung einer Waller» 
wehr im Kreiſe Marienburg bat der Kreistag nunmehr 
endgiltig beſchloſſen, daß mit der Herſtellung der 
Stahlpontons ſchnellſtens gefördert werde. Die Ge⸗ 
ſammtkoſten belaufen fi auf 19,000 Mk. wozu 
12,000 Mk. dem Kreiſe aus den Ueberſchwemmungs⸗ 
geldern von 1888 zur Verfügung ſtehen. Es ſind acht 
zu errichtende Stationen in Ausſicht genommen und 
als ſolche folgende Ortſchaften genannt: Tlegenhof, 
Neuchteſcherwalde, Schöneberg, Gr. Montau, Halb⸗ 
ſtadt, Marienburg, Drei Roſen und eine Station an 
der Thiene. Jede dleſer Stationen ſoll mit zwei 
dieſer Pontons und einem Holzkahn eingerichtet 
werden. — Für die Herſtellung des Brunnens in der 
Sanggafje find vom Magiſtrat 800 Mk. bewilligt 

en. 

© Tiegenhof, 15. Sept. Am Sonntag ſtand 
der Knecht des Gaſtwirlhs Conradin Reinland, 
Namens Johann Maifeld, mit noch zwei anderen 
auf der Landſtraße, die von Jungfer nach Tiegen⸗ 
bof führt, als auch der Arbeiter Eduard Saurin, aus 
gergemald, welcher bei dem Beſitzer Wiehler in 
einland in Arbeit ſtebt, des Weges kam und den 
. 000 guten Kar ee d forderte den 
aurin auf, nur gleich zu gehen, und als L 
das feindliche Ausſehen ſelnes Gegners ub, er 
weiter, erhielt aber don M. ſogleich einen Hieb über 
den Kopf. S. ergriff die Flucht, von M. verfolgt. 
Im Laufen ſtolperte S. jedoch und ſtürzte zur Erde, 
und nun bearbeitete M. denſelben mit Stock und 
Meſſer. Nachdem er ſelnen Muth gekühlt, rief er 
dem S. noch zu: „So, nun kannſt mich verklagen 
oder mich wiederhauen, wenn Du Luft dazu Haft.“ 
Letzteres merkte ſich S. Am Dienſtag Abend nun hatte 
S. den Knecht Richald Steinbrüder und den Kuh⸗ 
jungen Martin Adler, welche ehenſalls beim Veſitzer 
Wiehler dienen, beredet, daß ſie ſich mit ihm in der Nähe 
der Conrad'ſchen Beſitzung aufbielten, den Knecht 
Job. Maifeld aufzulauern, um ihm für den Ueberfall 


— 


Abſicht und wehrte ſich mit Händen und 
feine Angrelferinnen, bis es ihm endlich gelang, die 
Thüre wieder zu gewinnen und ſich auf den Gang 
hinaus zu flüchten. Dr. Rona hatte geglaubt, mit 
den revoltirenden Frauenzimmern ſelbſt fertig EN 
werden. Als er ſah, daß dies nicht möglich, machte 


Füßen gegen 


er dem Direktor des Rochusſpitals, Prof. Dr. Müller. f a 
. . er, ſtrafen, die in einigen 
Meldung von dem Vorfalle. Dieſer erſchien Denn 3 vorgekommen ſind, 


auch ſofort im Spitale und ſeinem energiſchen Auf⸗ 
treten wie auch ſeinen radikalen Verfügungen gelang 
es endlich, die Ruhe wieder herzustellen. Einzelne 
der Rädelsführerinnen wurden in die ſoge zaunten 
„Arreſtzellen“ geſteckt. 

Ueber eine Bärenjagd im Moskauer Zoo⸗ 
logiſchen Garten wird von dort berichtet: Gegen 10 
Uhr Morgens bemerkten die Wärter des Gartens 
einen frei in den Gängen herumſpazierenden Bären 
der ſeinem Zwinger entiprungen war. Gie riefen 
noch andere Wärter herbei und verjuchten nun, 

chlinge um 


1 eines Stelckes RB 9955 55 S 
en Hals zu werfen; doch jedesmal gelan 

Thiere, die Schlinge wieder abzuſtreiſen. Vor 177 
auf ſeinen Pelz dabei niederfallenden Schläzen zog er 
ſich endlich in ein Gebüſch zurück, aus dem ihn die 
Verfolger mit Knütteln hinauszutrelben trachteten 
Jetzt aber wurde der Bür wüthend. Zuerſt stürzte 
er auf einen Treiber, doch dieſem gelang es 7 
einen Seltenſprung der drohenden Gefahr zu 
entkommen, dafür aber fiel dem zornigen Thier 
elner der Wärter, ein Tartar, in die Taten. Mit 
einem Schlag auf die Schulter ward er zu 
Boden geſtreckt und angeſichts der rathlos heru n⸗ 
ſtehenden Deenſtgenoſſen entſetzlich zugerichtet. Der 
Bär riß ihm zuerſt ein Stück Haut ſammt Haar vom 
Hinterkopf ab, riß ihm dann die linke Seite auf und 
wühlte in dem blosgelegten Innern des Unglücklichen. 
Jetzt eilten andere Leute mit Beilen und Flinten 
herbei, und ihren vereinten Kräften und zahlreich 
abgegebenen Schüſſen gelang es wenigſtens, den wuth⸗ 
ſchnaubenden Bären von ſeinem Opfer abzubringen; 
er rannte davon und ſuchte Zuflucht in der botanischen 
Abtheilung des Gartens. Hier ſtreckte ihn endlich 
eine oberhalb des Auges in den Kopf gedrungene 
Flintenkugel nieder. Der Tartar war nach 3 Stunden 
ſeinen Wunden erlegen. 

Abſchaffung der Knute in Rußland. Aus 
Petersburg ſchreibt man unter dem 13. Sept.: 
Obwohl ſchon Zar Nikolaus I. verboten hatte, daß 
die Knute, die berüchtigte einrlemige Peitſche, als 
Strafwerkzeug angewendet werde und obwohl ſpäter 
Zar Alexander II. auch die Plati, die als Erſaß für 
die Knute eingeführte dreiſchwänzige Peitſche, abſchaffte, 


r 


fracht berſchligt und die Differenz zwiſchen dem] am Sonntag einen Denkzettel zu verabfolgen. Als 


der M. nun nich's Böſes ahnend ins Dunkel mus 
tritt, um die Fenſterladen zu ſchließen, fallen plötzlich 
die drei über ihn her und bearbeiten ihn mit armdicken 
Knütteln, daß M. bewußtlos liegen bleibt. S. forderte 
die beiden Gehilfen noch auf, dem Daliegenden noch 
eins zu verſetzen. Als dieſe ſich weigern, fällt ©. 
noch allein über ſeinen Feind her und verſetzt ihm 
noch mehrere Schläge, worauf die drei ruhig ihres 
Weges abziehen. Der Ueberfallene iſt zwar mit dem 
Leben davon gekommen, hat aber am Kopfe ſolche 
klaffenden Wunden davongetragen, daß ein Arzt aus 
Tiegenhof die Kopfhaut an mehreren Stellen hat 
zuſammennähen müſſen. Der Hauptattentäter S. iſt 
am anderen Tage vom Gendarm S. gebunden dem 
Geſängniß in Tiegenhof zugeführt. Dieſer Held iſt 
vor ganz kurzer Zeit vom Gericht in T. zu 3 Monaten 
Gefängniß verurtheilt, weil er im Frühjahr 
ſeinen früheren Dienſtherrn mit einer Pferde⸗ 
ſtriegel bearbeitet hatte. Es ſcheint alſo, als 
wenn die ihm verkündigte Strafe, die er noch 
nicht abgebüßt hat, ihn nicht gebeſſert hat. Dieſe 
Helden machen ſich aber aus den Gefängnißſtrafen 
gar nichts, ſitzen ſie da doch weich und warm, und 
nachher wird es noch beſſer getrieben. Hier wäre 
einzig und allein eine tägliche Portion Hiebe das 
beſte Mittel, ihnen die Luſt nach dem Geſängniß zu 
verleiden. Man iſt ſich kaum ſeines Lebens ſicher, 
wenn man gezwungen iſt, des Abends allein zu gehen, 
denn überall beherrſchen ſolche, kaum der Schule ent⸗ 
wachſene Bengel die Landſtraßen. 
(57) Chriſtburg, 17. Sept. Der Vieh⸗ und 
Pferdemarkt war wie ſeit Jahren nicht mehr ſo ſtark 
beſucht. Der Auftrieb von Vieh fand ſchon am frühen 
Morgen in großen Maſſen ſtatt. Von einer herrſchen⸗ 
den Futternoth war nichts zu merken, denn das Vieh 
ſah ſtattlich und wohlgenährt aus. Dementſprechend 
geſtaltete ſich auch der Handel recht flott und zur Zu⸗ 
friedenheit der Verkäufer. Der Pferdemarkt war nicht 
fo ſtark beſetzt, jedoch war nur gute Waare vorhanden, 
welche bei hohen Preiſen reißenden Abſatz fand. Zu 
dem mittleren Acbeltsſchlag von Pferden fehlte die 
Kaufluſt. — In Budiſch hat geſtern ein halbwüchſiger 
Junge einem andern mit einem Meſſer einen Stich 
in die Bruſt verſetzt, welcher ſo unglücklich traf, daß 
der Verletzte binnen kurzer Zeit eine Leiche war. Der 
junge Meſſerheld iſt verhaftet. — Der Beſchluß der 
ſtädtiſchen Behörden, wonach die Kommunalbedürfniſſe 
durch einen Zuſchlag von 350 Prozent zur Einkommen⸗ 
ſteuer und 50 Prozent zur Grund⸗, Gebäude⸗, Ge⸗ 
werbe⸗ und Betriebsſteuer erhoben werden ſoll, iſt 
durch den Bezirks⸗Ausſchuß zu Marienwerder be⸗ 
tätigt worden. 
8 Konitz 16. Sept. Heute wurde hler die dies⸗ 
jährige Generalverſammlung des Gewerblichen Central⸗ 
verelns der Provinz Weſtpreußen im kleinen Saale 
des Hotel Geccellt abgehalten. In Vertretung des 
Vorſitzenden Herrn Bürgermeiſter Hagemann = Danzig 
wurde die Sitzung durch Herrn Direktor Nagel⸗Elbing ge: 
leitet. Die zunächſt vorgenommene Auszählung der 
ſtimmberechtigten Mitglieder ergab die Anweſenhelt 
von 8 Lokalvereinen aus Danzig (2), Elbing, Marien⸗ 
burg, Marienwerder, Graudenz, Pr. Stargard und 
Konitz mit zuſammen 52 Stimmen und von 14 per⸗ 
ſönlichen Mitgliedern. Sodann erſtattete Herr Stadt⸗ 
rath Ehlers Bericht über die Thätigkeit des Central⸗ 
vereins im letzten Jahre, indem er auf die Geſchichte 
der Entwickelung desſelben zurückgriff. Im Jahre 
1879 aus dem für Oſt⸗ und Weſtpreußen beſtehenden 
Centralvereine hervorgegangen, hat derſelbe die Grün⸗ 
dung zahlreicher Lokalvereine in unſerer Provinz an⸗ 
geregt, die zum Theil noch heute beſtehen und durch 
zahlreiche Neubildungen vermehrt worden ſind. Be⸗ 
ſonders erſprießlich war die Thätigkeit des Central⸗ 
vereins durch Anregung und Unterſtützung kleinerer 
Gewerbeausſtellungen in der Provinz, 1881 Aus⸗ 
ſtellung von Lehrlingsarbeiten in Pr. Stargard, 1883 
Gewerbeausſtellung in Konitz. 1884 in Marxienburg, 
1885 in Graudenz. Eine wichtige Veranſtaltung der 
letzten Zeit iſt die Gewerbliche Vorbilderſammlung, 
welche im Jahre 1893 beſonders durch Vorbilder 
für Möbeltiſchlerei bereichert worden iſt. Die Zahl 
der jährlichen Beſucher dieſer Sammlung iſt auf 1443, 
ie der Entleiher von 324 auf 818 geſtiegen. Trotz 
der lebhaften Benutzung iſt aber von den 16,328 


ſtand den Jüngern der heiligen Hermandad in Ruß⸗ 
land bisher doch frei, Hiebe mit der Knute 
oder mit dem Ochſenziemer als Strafſyſtem gegen 
ſtörriſche und diebiſche Bauern anzuwenden. Es 
ſcheint aber, als ob die Prügelzeit wirklich einmal zu 
Ende gehen ſollte, denn infolge grauſamer Prügel⸗ 
Octen des großen ruſſiſchen 
iſt den r jetzt Die 
claubniß, nach Gutdünken prügeln zu dürfen, end⸗ 
ir ER worden. Sind doch viele Bauern, ſo⸗ 
wohl Männer als auch Feauen, welche ſich ganz 
unbedeutender Feld⸗ und Forſtdiebſtähle ſchuldig 
gemacht hat en, jo geprügelt worden, daß dieſelben 
ihren ſchweren Verletzungen erlagen. Die grauſamen 
Polizeibeamten, die kein Menſch kontrollrte, wendeten 
die Knute an, ſo oft es fie gelüſtete, ihren Bluldurſt 
zu ſtillen; ſo kam es, daß ſelbſt auf der Lmdſtraße 
aufgegriffene Vagabunden, deren einziges Verbrechen 
darin beſtand, daß fie kein Obdach hatten oder daß 
fie. bettelten, zu Tode gepeiticht wucten. In der 
Nähe von Kiew wurde füngſt eine gauze Bauern⸗ 
familie, die ohne behördliche Erlaubniß und Beſcheini⸗ 
gung auswandern wollte, gefangen „gelegt und der 
Knute unterworfen, und zwar jo gründlich, daß das 
60jährige Familienoberhaupt wenige Stunden nach 
der Durchpeitſchung verſtarb. Berichte über dieſe 
unerhörten Grauſamkeiten gelangten endlich auch zu 
den Ohren des Zaren, obwohl „Väterchen“ für ge⸗ 
wöhnlich ſehr weit iſt. Eine eingeleitete Unterſuchung 
ergab die Richtigkeit jener Berichte und ſo verfügte 
der Zar ſelbſt „das Ende der Knute.“ 
„Ein Elefant hat letzthin in Bonn auf dem 
Pützchenmarkte gute Vorſpanndienſte geleiſtet. Fünf 
ſchwere Pferde konnten einen mit den Rädern einge⸗ 
ſunkenen, ſchwer beladenen Laſtwagen nicht weiter 
bringen. Alles Antreiben der Thiere war umſonſt, 
der Wagen rührte ſich nicht vom Fleck. Man bat 
nun einen auf dem Markte anweſenden Budenbeſitzer, 
mit einem Elefanten auszuhelfen. Kaum zog der 
Dickhäuter an, da ſetzte ſich ſchon der Wagen, in 
Bewegung. Der Elefant glug dabet ſo gemüthlich 
weiter, als wenn er ſich auf einem Spazlergange 
bewege. Mit dem Rüſſel ſuchte er im Vorwärtsgehen 
noch den Boden ab, ob ſich nichts Eßbares vorfinde. 
* Vom Diamantenhandel. Die bekannten 
Diamantenhändler Meſſrs. Barnato Brothers in 
London haben ſoeben 4—500,000 Karat des koſtbaren 
Geſteins von De Beers Geſellſchaft gegen Baarzahlung 
übernommen. Die gleiche Firma hat vor einigen 
Monaten Diamanten im Wertbe von 1,000,000 Pfund 
Sterling angekauft. Ein Mitglied der Firma, 
Mr. Woolf Joel, gab einem Vertreter der „Weſt⸗ 


Vorbildern kein einziges verloren gegangen. Die Ab⸗ 
haltung der durch die Staſuten vorgeſchriebenen 
Generalverſammlung iſt im Jahre 1893 unterlaſſen 
worden, wofür die diesjährige Verſammlung Indem⸗ 
nität bewilligte, desgleichen dafür, daß die Direktion 
in Ermangelung elnes neu aufzuſtellen den Etats nach 
dem alten Etat weitergewirthſchaftet hat. Die Jahres⸗ 
rechn ungen 1889—92 ſollen dem Danziger Lokal⸗ 
Gewerbeverein zur Prüfung übergeben werden. Nach 
der Rechnungslegung, aus welcher hervorging, daß 
die Kaſſe am 1. Oktober mit einem vocausſichtlichen 
Beſtande von 1800 Mk. abſchließt, wurde der neue 
Etat mit 10,150 Mk. in Ausgabe und Einnahme ge⸗ 
billigt. Dabei wurde beſonders rühmend hervor⸗ 
gehoben, daß die Stadt Danzig den Centralverein mit 
einer Summe von 2500 Mk. unterſtützt hat, wofür 
die Verſammlung ihren Dank durch Erheben von den 
Sitzen Ausdruck verlieh. Bei der ſodann erfolgenden 
Neuwahl von 5 Direktionsmitgliedern wurde für den 
aus der Provinz verzogenen Herrn Guſtav Röthe⸗ 
Graudenz Herr Buchdruckereibeſitzer Jalkowski⸗Grau⸗ 
denz gewählt und die Herren Geh. Regierungs⸗Rath 
Ehrhardt⸗Danzig, Realgymnallal = Direktor Proſeſſor 
Dr. Nagel⸗Elbing, Fabrikveſitzer Horſtmann⸗Pr. Star⸗ 
gard und Brauereibeſitzer Stadtrat) Biſchoff⸗Danzlig 
durch Acclamatlon wiedergewählt. Nachdem noch 
Herr Redacteur Hallbauer⸗Graudenz Namens des 
Graudenzer Gewerbevereins mitgetheilt hatte, daß 
man beabſichtige im Jahre 1895 dort eine Gewerbe⸗ 
ausſtellung zu veranſtalten, wurde die Verſammlung 
geſchloſſen. Eine gemüthliche Nachſitzung im großen 
Saale des Hotels Geccelli! ſchloß ſich an die Nach⸗ 
ſitzung an, wobei der hleſige Geſangverein mehrere 
Lieder zum Beſten gab. W 

[=] Krojanke, 17. Sept. Der hleſige Krieger⸗ 
verein beabſichigt, im Monat Nov. ein Dilettanten⸗ 
Theater zu arrangiren, deſſen Erlös zur Weihnachts⸗ 
beſcheerung armer Kinder verwendet werden ſoll. 
Auch die Gründung einer Sterbekaſſe iſt in Ausſicht 
genommen. Der Verein hat ſich im letzten Vereins⸗ 
jahr recht gedeihlich entfaltet. Durch die rege Thätig⸗ 
feit einiger Mitglieder find dem Verein in Jahresfriſt 
ca. 40 Mitglieder zugeführt worden, ſo daß derſelbe 
jetzt 83 Mitglieder zählt. } 

Guttſtadt, 15. Sept. Geſtern wurde in Peters⸗ 
walde die Leiche der Arbeiterfrau Veronika Gurkk, 
welche am Anfange d. M. bei dem Beſitzer Baumgart 
dortſelbſt bei der Beſchäftigung an der Dreſchmaſchine 
von dem Stirnrade der Maſchine erfaßt und augen⸗ 
blicklich getödtet worden iſt, laut Befehl des Staats- 
anwalts aus Bartenſtein ausgegraben und einer noch⸗ 
maligen Sektion — die erſte geſchah durch das Gericht 
Heilsberg — unterworfen. Wie verlautet, joll der 
betreffende Beſitzer wegen Ermangelung einer Schutz⸗ 
vorrichtung zur Verantwortung gezogen werden und 
außerdem ſämmtliche Koſten tragen. Dieſe dürften im 
vorliegenden Falle hoch ſein, es wurden ſchon geſtern 
für das Zimmer, in dem die Leicheneröffnung ſtaltfand, 
40 Mk. gezahlt. | 

—e Mohrungen, 17. Sept. Die geſtern in 
Georgenthal abgehaltene Herbſtverſammlung des Kreis⸗ 
lehrervereins Mohrungen A war nur ſpärllch beſucht. 
Herr Lehrer Kaſtroll⸗Georgenthal hielt mit Schülern 
der Mittelſtufe eine Lektion über den Gebrauch von 
ſſ und ß. Sodann erſtattete Herr Organiſt Lilienthal⸗ 
Herzogswalde ſeinen Delegirten⸗Bericht über die dies⸗ 
jährige Provinzial⸗Lehrer⸗Verſammlung in Königsberg. 
Wegen der vorgerückten Zeit und des ſehr ſpärlichen 
Beſuchs wurde der Vortrag des Herrn Rektor Fleiſcher 
„Ueber Veranſtaltungen von Volksunterhatltungsabenden 
auf dem Lande“ einer ſpäteren Sitzung vorbehalten. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Secwarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten 
19. Sept.: Bewölkt, Regenfälle, angenehme 
Luft, windig. 1 
„20. Sept.: Veränderlich, herbſtlich, lebhafte 
böige Winde. Strichweiſe Gewitter. 


minſter Gazette“ gegenüber die Erklärung ab, daß 
der Diamantenhandel ungleich in allen anderen 
Handelszweigen von ſchlechten Zeiten nie betroffen 
werde. Obgleich Diamanten Luxusgegenſtände ſind, 
iſt, nach Herrn Joel, doch die Nachfrage darnach von 
überraſchender Stetigkeit, ſelbſt wenn alleand eren Handels- 
und Induſtriezweige darnieder liegen. So lange eine 
Frau in der Welt vorhanden ſein wird, ſo lange 
werden Diamanten im Begehr ſein. Diamanten 
tragen ſich zwar nicht ab und geben ſelten verloren, 
doch wächſt die Bevölkerung der Erde dermaßen, daß 
die Diamantenhändler nichts zu fürchten brauchen. 
Auch ſind in England Diamanten nicht nur ein 
Kaufgegenſtand für die Reichen; alle Klaſſen kaufen 
ſie, und ſelbſt das Dienſtmädchen will für einen 
Sovereign ihren Diamantring. 

* Eine Eigenthümlichkeit haftet dem im Kreiſe 
Pillkallen belegenen, 8000 Morgen großen fiskaliſchen 
Hochmoor Kackſcher⸗Balls an, indem es ſich, durch 
Witterungsverhältniſſe beeinflußt, zeitweiſe um einige 
Meter bebt und ſenkt, jo daß man beim höchſten 
Stande desſelben ſonſt gut wahrnehmbare, aul der 
anderen Seite befindliche Gehöfte und Bäume oft für 
einen ganzen Tag lang nicht ſehen kann. Litauiſche 
Sagen erzählen von einer im Innern des Moores 
hauſenden Zauberin (Ragana), deren Gähnen die 
Hebung bewirke. u Br 

„Ein ſcherzhafter Artikel findet ſich wieder 
einmal in Papa Ruhmers „Wächter unter dem Kreuz“. 
Der Hausvater von Alt⸗Tſchau unterhält feine frommen 
Abonnenten vom Spielen und einigen anderen Dingen. 
Dabei liefert er folgende Blüthe unfreiwilliger Komik: 
„Ohne Spielen wäre mit kleinen Kindern abſolut 
nichts anzufangen. Wenn fie nicht ſchlafen, 
ſaugen oder eſſen, wollen fie mit etwas beſchäftigt 
ſein, ſonſt würde das Schreien kaus ein Ende 


nehmen. Man muß fie wiegen, ihnen etwas 
vorſingen, ſie tragen und mit ibnen ſpielen. Etwas 
Anderes können fie vorläufig ja nicht. Und 


wenn ſie gehen oder lauſen können, wird man ſie 
auch noch zunächſt hauptſächlich alt Spielen beſchäftigen 
müſſen. Für ſolche Zeit, wo man nicht bei den Kin⸗ 
dern ſein kann, gebe man ihnen ein Spielzeug in die 
Hand, eine Puppe, Klingel, Ball und dergleichen, 
ſpäter ein Schaukelpferd, Baukaſten, Elſenbahnzug ꝛc. 
Dann lehre man fie auch Spiele mit andern Kindern, 
wie Verſteckſptel, Haſchen, Ballſpiel. Ohne Spielen 
würden kleine Kinder viele Dummheiten machen, viel 
zerreißen und zerſchmeißen, was jo genug geſchleht.“ 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 8 a a 
Elbing, 18. September. 

[Perſonalien bei der Poſt.] Angenommen 
zum Poſtagenten: Gettkandt, Halteſtellenauſſeher in 
Raudnig (Bezirk Danzig); verſetzt iſt Poſtaſſiſtent 
Greſfin von Dirſchau nach Elbing. 

*Die Weſtpreußiſche Provinzial⸗Synode 
tritt am 2. Oktober zuſammen. Mit derſelben wird 
die Einführung des neuen General⸗Superintendenten 
von Weſtpreußen, bisherigen Oberkonſiſtortalrath Döblin 
in ſein Amt verbunden werden; den feierlichen Akt 
wird der Vizepräſident des Oberkirchenraths, Freiherr 
von der Goltz, auf ſeiner Reiſe zur Provinzlalſynode 
in Oſtpreußen vollziehen. Herr Oberkonſiſtorialrath 
Koch verbleibt noch einige Tage in Danzig. 

*Der feſtliche Jahresſchluß der Handels⸗ 
und Gewerbeſchule für Mädchen! fand geſtern 
in der Aula der altſtädtiſchen Töchterſchule ſtatt. An 
der Feier betheiligten ſich als Vertreter der ſtädtiſchen 
Bebörden die Herren Oberbürgermeiſter Elditt, 
Bürgermeiſter Dr. Contag, Stadtrath Haensler, Stadt⸗ 
Berorbnetenborfieber Dr. Jacobi, ſowie mehrere Stadt⸗ 
ch = %C. Die Feierlichkeit wurde durch Abſingen 
ſtalt horals eröffnet und hielt der Leiter der Anz 
* „Herr Prediger Harder darauf eine Anſprache, 
ja 1 in großen Umriſſen die ſegensreiche Wirk⸗ 
Ponte der Anſtalt ſkizzirt wurde. Bekanntlich ift die 
hiefige Handels⸗ und Gewerbeſchule für Mädchen, 
welche im Jahre 1874 durch den Leiter der Anſtalt, 
Herrn Prediger Harder, ins Leben gerufen wurde, 
die älteſte Anſtalt ihrer Art. Daß man mit der 

ründung einem wahren Bedürfniſſe abhalf, das be⸗ 
wies die günſtige Entwickelung der Anſtalt und das 
beweiſen noch heute die nach dieſem Muſter in vielen 
größeren deutſchen Städten ins Leben gerufenen ähn⸗ 
lichen Einrichtungen. Herr Prokuriſt Bloch hielt dann 
einen kurzen Vortrag über die Buch führung, 
in welchem er in recht klarer verſtändlicher Weiſe nach 
einem kurzen Rückblick auf die Geſchichte der Buch⸗ 
führung, das Weſen derſelben den Zuhörern vorführte. Die 


Buchführung beſteht in der chronologiſchen Aufzeichnung 


ſämmtlicher Vorfälle des Geſchäftslebens und deren ſyſtema⸗ 
tiſche Uebertragung in beſondere Verzeichniſſe. Die Buch⸗ 
führung hat einen hohen Werth nicht nur für jedes kauf⸗ 
männiſche Unternehmen, ſondern auch für jeden ge⸗ 
ordneten Haushalt und ſchließt Redner ſeine inter⸗ 
eſſanten Ausführungen mit den Worten Goethes: „Die 
doppelte Buchhaltung iſt eine der ſchönſten Erfindungen 
des menſchlichen Geiſtes und ſollte dieſelbe in keinem 
geordneten Haushalte fehlen.“ — Herr Prediger 
Harder gab darauf noch eln kurzes Reſerat über die 
ausgeſtellten im Laufe des letzten Schuljahres ange⸗ 
fertigten Arbeiten der Schülerinnen, und machte die 
Mittheilung, daß Se. Excellenz Herr Oberpräſident 
v. Goßler in einem Schreiben ſeine rege Theilnahme 
an der Entwickelung der Anſtalt bekundet habe und 
durch amtliche Reiſen an der perſönlichen Betheiligung 
an der Schlußfeier verhindert ſei. Nach einigen zu 
dem Herzen der ſcheidenden Schülerinnen geſprochenen 
warmen Abſchiedsworten wurde die Feier mit Ab⸗ 
ſingung des Chorals: „Nun dasket alle Gott!“ ge« 
ſchloſſen. — Ausgeſtellt waren: Schrlftproben von 
Beginn und Ende des Schuljahres, welche die Fort⸗ 
ſchritte im Schreiben veranſchaulichen; Zeichnungen 
(einfache Bleiſtiftzeichnungen, Buchſtaben, Inſchriften, 
Signaturen, Malereien, Zeichnungen nach Körpern, 
Gypsmodellen mit Schattirungen ꝛc.); die Arbeiten in 
franzöſiſcher und engliſcher Korreſpondenz und in der 
Buchführung. — Der zwanzigſte Jahreskurſus be⸗ 
ginnt Donnerſtag den 12. Oktober er. Nachmlttags 
um 5 Uhr. Die Aufnahme neuer Schülerinnen findet 
an jedem Dienſtage von 11—12 Uhr in der Wohnung 
des Leiters der Anſtalt (Junkerſtraße 11) ſtatt. 
* [Lehrerverein.] In der am vorigen Sonnabend 
im „Goldenen Löwen“ abgehaltenen Sitzung des 
Elbinger Lehververeins hielt Herr Hauptlehrer Florian 
einen ſehr intereſſanten Vortrag über „die ſchriftlichen 
Arbeiten in der Schule.“ Dem ſo ganz aus der 
Praxis geſchöpften Vortrage lagen 7 Leltſätze zu 
Grunde, die mit einer Aus nahme einſtimmige Annahme 
fanden, während bezüglich der Verwendung von 
geeigneten Helfern die Anſichten etwas auseinander 
gingen. Die „schriftlichen Arbeiten“ beginnen frühe 
zeitig in der Schule und werden, den Kräften der 
Schüler entſprechend, allmählich erweitert. Die 
Hauptforderung des Vortragenden beſtand darin, 
daß in jeder Stunde das Reſultat des Unter⸗ 
richts in einige Sätze gefaßt ſchriftlich fixirt werde. 
Der Vortheil dieſer Maßnahme iſt ein vielfacher. 
Das Geſchriebene haftet feſter im Gedächtniſſe; es iſt 
ein Prüfftein füs das Verſtändniß des Lehrſtoffs; es 
doing zu Aufmerkſamkeit und fördert die Sprachge⸗ 
torre Jede ane Arbeit muß ſauber und 
orrekt geſchrleten fein und vom Lehrer nachgesehen 
werden. Geeignete Helfer können dabei verwandt 
werden. Weſentlichen Vortheil ziehen aus diejen 
ſchriftlichen Fixirungen der Unterrichtsreſultate auch 
die grammatiichen, orthographiſchen und Auſſatz⸗ 
übungen. Da Leitfäden in unſern Schulen nicht 
in den Händen der Kinder ſind, bilden die 
Hefte mit den eingetragenen Reſultaten für die 
nothwendige Wiederholung vortreffliche Anhaltspunkte. 
le Debatte war, wie bei allen der Praxis entnom⸗ 
menen Vorträgen, die mehr Anregung geben, als ein 
in allen Theilen widerſpruchsfreies Gedankengebäude 
vorfügren wollen, eine ſehr rege und dadurch ſehr 
nußbringend. Der Austauſch der gemachten Erfahrungen 
giebt nach dieſer oder jener Seite hin Anregung, die 
der Praxis zu gute kommt. Zu Ehren des am 30. 
d. M. in den wohlverdienten Ruheſtand tretenden 
Lehrers an der Altſtädtiſchen Töchterſchule Herrn 
G. W. Liedtke, der ſich um den Verein durch viele 
geiſtreiche Vorträge, durch Redaktion der Lehrerzeitung, 
ſowie durch mehrjährige Leitung des Vereins verdient 


gemacht hat, ſoll am Freitag den 29. d. M. im ſch 
ein Feſt⸗ b 


großen Saale des „Goldenen Löwen“ 
den abgehalten werden. Die Beſtellungen auf 
Lehrerkelender en Lehrerverein herausgegebenen 

in 


8 77 Verewigten 
kannt hat, bevor noch die ſchlecchende Krane Dei 


Züge eingegraben 


graphie und von der Loge Immanuel in Könſgs 
zum Andenken an ihren verewigten Meifter 9 
worden. 0 

*Das Concert der Liedertafel] fiel geſtern 
des unbeſtimmten Wetters wegen aus. Am Nach⸗ 
mittage wurde der Himmel zwar allmählich klar, und 
9 80 9 die Temperatur eine für ein Concert ſehr 
günſtege, jo das ſich in Weingrundforſt, woſelbſt das 


Das Bild iſt angefertigt nach einer Photo⸗ 


Concert ſtattfinden ſollte, doch viele Gäſte eingeſtellt 
hatten. Das Concert war ſchon im Laufe des Vor⸗ 
mittags abbeſtellt worden. 

* [Vortrag Weſtmark.] Geſtern Abend fand 
in der Bürgerreſſource der angekündigte Vortrag des 
Afrikareiſenden Premierlieutenant a. D. Weſtmark 
ſtatt. Der Vortrag war recht gut beſucht. Herr 
Weſtmark, ein Schwede von Geburt, beherrſcht die 
deutſche Sprache nicht vollkommen und iſt beſonders 
am Anfang der eigenartigen Betonung wegen ſchwer 
verſtändlich. Doch nach kurzer Zeit hat ſich das Ohr 
daran gewöhnt und man vermag dann den inter⸗ 
eſſanten Schilderungen durchaus zu folgen. Herr 
Weſtmark hat ein wohlklingendes Organ, das freilich 
in der deutſchen Sprache nicht voll zur Geltung 
kommt und er ſpricht recht feurig, zuweilen ſogar 
leidenſchaftlich. Seine Erlebniſſe mit Stanley ſchilderte 
er faſt durchweg in leidenſchaftlicher Sprache, die man 
erſt voll und ganz als berechtigt anerkennen wird, wenn 
man in das Gemüthsleben des Herrn Weſtmark vollen 
Einblick gewonnen hat. Er iſt ein Menſch, der ein warmes 
Herz hat für ſeine Mitmenſchen, auch wenn es 
Schwarze ſind. Er iſt einſichtig genug, um die Miſſe⸗ 
thaten der Bewohner Afrikas nicht als einen bös⸗ 
willigen Ausfluß des inneren Menſchen zu betrachten, 
ſondern auf das Syſtem ihrer Erziehung abzuwälzen 
und ſo weiſt er dem Ziviliſator oder einem Menſchen, 
der berufen iſt, dieſe hohe Miſſion in Afrika auszu⸗ 
üben, in erſter Linie die Rolle eines nachſichtigen und 
für das Volksleben empfänglichen Menſchen zu, der 
in dem Wilden auch ſeinen Nächſten anerkennt und 
dieſen Nächſten liebt wie ſich ſelbſt. Auf den Vortrag 
ſelbſt näher einzugehen, würde zu weit ſühren. Be⸗ 
merkt ſei nur noch, daß Herr Weſtmark ſeinen Vor⸗ 
trag mit vielem Humor zu würzen verſteht und dieſer 
oft durch recht herzliches Lachen unterbrochen wurde. 

*Der Luftſchiffer Riedel], der den Elbingern 
zu geſtern in Schlillingsbrücke ein „großartiges äro⸗ 
nautiſches Schauſpiel“ verſprochen hatte, hat ſich für 
Elbing unmöglich gemacht, und wir können ihm nur 
rathen, in Zukunft mit ähnlichen Abſichten, wie er 
diesmal hlerher kam, Elbing nicht mehr zu beſuchen, 
denn er würde mit feinen „äronautiſchen Schauſpielen“ 
keinen Hund mehr hinter dem Ofen hervorlocken. Es 
mag ja ſein, daß die geſtrigen Witterungsverhältniſſe 
für einen Aufſtieg mit dem Ballon ungünſtig waren 
— nebenbei bemerkt, die ungünſtigſten waren es noch 
lange nicht —. Wenn aber ein Aufitieg nicht rath⸗ 
ſam war, ſo wäre es ſeine Pflicht geweſen, das 
Publikum von vornherein davon zu verſtändigen und 
es nicht, wie er gethan, mit einigen in die Luft ge⸗ 
ſandten Seidenpapierballons abzuſpeiſen, deſſen einer zum 
Hohne auf den verſprochenen Fallſchirmabſturz mit einem 
papierenen Hampelmann ausgerüſtet war, der wirklich 
aus einer Höhe von etwa 900 —1000 Cent i meter, 
nachdem der Seidenpapierballon an einer Fahnenſtange 
hängen geblieben und verbrann! war, mittelſt Fall⸗ 
ſchirms — natürlich auch aus Seidenpapier — zur 
Erde herniederſchwebte, glücklicherweiſe ohne den Hals 
oder ein Bein zu brechen. Es iſt erklärlich, daß die 
erſchienenen Zuſchauer, namentlich die mit ſogenannten 
Zaunbillets, dadurch erregt wurden. Leider blieb es 
nicht dabei, die größeren und kleineren Jungen machten 
ſich ſchließlich über den auf der Wieſe liegenden 
Ballon her und zerſchnitten und zerriſſen ihn, ſo daß 
die Boltzei einſchreiten mußte. Riedel ſelbſt mußte 
ſich unter den Schutz eines Gendarmen begeben. 
iel war der Abſchluß des „aeronautiſchen“ Schau⸗ 
piels. 

* Butterverkaufsverband für Weſtpreußen. 
Zur Begründung des vor Kurzem in Graudenz ge⸗ 
planten Butter⸗Verkaufs⸗Verbandes für Weſtpreußen, 
einer Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht, wird 
vorausſichtlich in der erſten Woche des Oktober in 
Graudenz eine Verſammlung ſtattfinden. Das Statut 
iſt bereits im Entwurf feſtgeſtellt. Nunmehr erſucht 
Herr Plehn⸗Gruppe die Vorſtände der Molkerei⸗ 
Genoſſenſchaften, ſchleunigſt Delegirte ernennen zu 
lafjen, welche in der bevorſtehenden Verſammlung an 
der Berathung theilnehmen, event. Namens ihrer 
Genoſſenſchaft den Beitritt erklären können. Die 
Inhaber von Privatmolkereien werden ebenfalls erſucht, 
an der Verſammlung Theil zu nehmen. Bedingungen 
zur Aufnahme ſind Zentrifugenbetrieb und Lieferung 
von durchſchnittlich mindeſtens 4 Centner Butter 
wöchentlich. 

*Der am Donnerſtag herrſchende Sturm 
hat auf dem Lande und wie die „K. H. 3.“ ſchreibt, 
namentlich in Oſtpreußen recht viel Schaden ange⸗ 
richtet. In erſter Linie iſt viel Heu und Stroh, das 
auf den Wieſen ausſtand, verloren gegangen, dann 
aber iſt den Gärten arg mitgeſpielt worden, in denen 
faſt alles Winterobſt, das noch bis Ausgangs Okt. 
auf den Bäumen bleiben ſollte, herabgeſchlagen worden. 
Auch Strohdächer hat der Sturm abgedeckt und 
Zäune umgeworfen, ſo daß der Schaden manches Be⸗ 
ſitzers recht erheblich iſt. — Vom Friſchen Haff werden 
keine Unfälle gemeldet, weil die Fiſcher den Sturm 
vorausſahen und nicht ausfuhren. Nur ihre Netze 
wurden durcheinander geworfen und dadurch iſt na 
türlich der Fang verloren gegangen, ſo daß die Leute 
immerhin über Verluſte zu klagen haben. Dagegen 
hat der Sturm auf dem Kuriſchen Haff, wo er in 
orkanartiger Stärke wüthete, die Fiſcherböte, die trotz 
der Warnungen der Stignalſtationen dennoch aus⸗ 
gefahren waren, in hohe Gefahr gebracht. Die 
hierüber bekannten Nachrichten melden über lebens⸗ 
gefährliche Kämpfe der Fiſcher mit Wogen und 
Sturm. Die Böte vermochten weder die Notbhäfen, 
noch irgend ein Fiſcherdorf zu erreichen, da 
fie gegen den Sturm und den auffallend 
kurzen Wogenſchlag nichts auszurichten im 
Stande waren. Bis zum Abend trieben 
die Leute nach allen Richtungen auf dem Haff ohne 
jede Nahrung umher, ſo daß ihre Kräfte völlig er⸗ 
öpft waren. Ein Fiſcher aus Inſe wurde ſogar 
is nach der Kuriſchen Nehrung verſchlagen; ſein Kahn 
batte bereits ſoviel Waſſer, daß er dem Sinken nahe 
war, als ibm ein Boot der Rettungsſtation Roſſitten 
zu Hilfe eilte. Namentlich hat der Sturm zahlreiche 
Netze beſchädigt, ebenſo Böte und andere Gegenſtände. 
Die Fiſcher bezeichnen es ſelbſt als Wunder, daß Un⸗ 
glücksfälle nicht vorgekommen ſind. 

* [Feuer.] Sonnabend zwiſchen 5 und 6 Uhr 
Abends bemerkte man im Nordweſten der Stadt einen 
intenſiven Feuerſchein, der die nach dieſer Himmels⸗ 


gegend und nach Norden liegenden Häuſer vollſtändig 


roth gefärbt erſcheinen ließ. Anfänglich glaubte man, 
der Brand wüthe innerhalb der Stadt, bald aber 
ſtellte ſich heraus, daß das Feuer in dem eine Meile 
von hier gelegenen Kirchdocfe Zeyer ausgebrochen war. 
Das Feuer war beim Hofbeſitzer Gruebnau ausge⸗ 
kommen und ergriff auch das Nachbargrundſtück, dem 
Beſitzer Jacob Taubenſee gehörig. Höfe und das 
todte Inventar liegen in Aſche. Von lebendem 
Inventar ſind nur die Schweine verbrannt. 

(Am Sonnabend Abend] gewährten die 
Grundſtücke des Herrn Vollmeiſler Mühlendamm 


** 


einen großſtädtiſchen Anblick durch die Dekoration 
und Beleuchtung ihrer verſchledenen Läden, von denen 
der Laden des neu eingerichteten Manufactur⸗ und 
Confecttons⸗Geſchäfts Joh Lau zuerſt ins Auge fällt. 
Von den übrigen Läden heben ſich die Decorationen 
des delicaten Weingeſchäftes von William Vollmeiſter 
durch ihre Geſchicklichkeit ab. In einem der Fenſter 
iſt ein ſelten ſchönes Exemplar von einem Steinadler 
ausgeſtellt. 

* [Ueberfallen.] Geſtern Abend wurde der 
auf dem Innern Marienburgerdamm wohnhafte 
ſtädtiſche Hundefänger Gehilfe D. von drei auswärtigen 
Knechten in der Waſſerſtraße überfallen und durch 
Meſſerſtiche ſchwer verletzt. D. mußte ins Krankenſtift 
geſchafft werden. Zwei der Thäter entkamen durch 
. der dritte, ein Knecht aus Wickerau, wurde 
verhaftet. 

* [Ein bedauernswerther Vater.] Ein alter 
auf dem Kl. Wunderberg wohnhafter Arbeiter wurde 
ſeit geraumer Zeit von feinen beiden erwachſenen 
Kindern in grober Weiſe behandelt. Sie unternahmen 
es auch, feine Wirthſchaftsſachen zu verkaufen und 
drohten ibn obendrein mit Schlägen. Heute Vor⸗ 
mittag äußerte der ungerathene Sohn ſogar, er würde 
ſeinen Vater umbringen. Der verheißungsvolle 
Sprößling wurde deshalb verhaftet. 

* Molizeibericht.] In der Nacht zu geſtern 
lärmte ein auf dem Aeuß. Mühlendamm wohnhafter 
Menſch in der Herrenftraße und beſchimpfte ſchließlich 
ſogar die ihn zur Ruhe weiſenden Nachtwächter. Es 
erfolgte deshalb feine Verhaftung. Der Feſtgenommene 
ſoll vorher auf einem Tanzvergnügen geweſen ſein 
und mit ſeiner Frau und ſeinen Töchtern eine Zänkerei 


gehabt haben. 
Vermiſchtes. 


* Aufſehen erregt im Berliner Nachbarorte 
Steglitz der Selbſtmord des Majors z. D. Rudorff. 
Der Genannte hat die That fraglos in einem Anfalle 
von Gelſtesſtörung vollbracht, denn in den letzten 
Wochen machte er ſich im Orte ſchon durch ein auſ⸗ 
fallendes, von bedenklicher Aufregung zeugendes 
Weſen bemerkbar. Auch verließ die Gattin denſelben 
mit den Kindern vor kurzem heimlich, um ſich ſeinen 
Todesdrohungen zu entziehen. — Major Rudorff war 
bis vor etwa 2 Jahren Batalllons⸗Commandeur im 
Grenadier⸗Regiment König Friedrich I. in Danzig und 
namentlich in muſikaliſchen Kreiſen allgemein bekannt. 

* Drei Kinder verunglückt. In Roſtock ſpielten 
am Donnerſtag um die Mittagszeit drel Knaben, die 
Brüder Paul und Auguſt Lange, von denen der eine 
7, der andere 10 Jahre zählte, ſowie der 12 Jahre 
alte Guſtav Schmidt vor dem Petrithore auf mehreren 
Balken, die unweit des alten Schlachthausplatzes bei 
einem Holzlager im Waſſer lagen. Hierbei ſtürzte 
plötzlich der jüngſte Knabe Paul Lange in den Fluß, 
deſſen Oberfläche in Folge des beftig aus Südweſt 
wehenden Windes lebhaft bewegt war. In der Nähe 
befand ſich kein Erwachſener, der dem Verunglückten 
zu Hilfe eilen konnte, da die auf den benachbarten 
Holzlägern und Werften beſchäftigten Arbelter in der 
Mittagspauſe nach Hauſe gegangen waren. Nur ein 
kleiner Knabe hatte dem Unglück beigewohnt. Er lief 
ſofort zu dem in dem Hauſe Slüterſtraße Nr. 4 
wohnenden Büchſenmacher Lange, dem Vater 
der beiden Brüder, und theilte ihm mit, daß ſein 
Kind in die Warnow geſallen ſei. Währenddeß 


hatten die Knaben Auguſt Lange und Guſtav Schmidt 


ſich bemüht, ihren Spielgenoſſen dem naſſen Elemente 
zu entreißen. Es gelang ihnen nicht; die Nnaben 
glitten — wie angenommen werden darf — bei ihrem 
Rettungswerke aus, fielen ins Waſſer und fanden, da 
ſie unter die Balken geriethen, ihren Tod durch Er⸗ 
trinken. Der Büchſenmacher Lange war auf die ihm 
von dem kleinen Knaben gebrachte Nachricht hin ſo⸗ 
fort in Begleitung eines andern Mannes nach der 
Unglücksſtelle geeilt, er ahnte noch nicht das ſchreck⸗ 
liche Unglück in ſeinem ganzen Umfange und ſuchte 
mit Hilfe ſeines Begleiters ſeinen Sohn Paul im 
Waſſer. Bald war auch der Verunglückte gefunden, 
und nun eilte man ſchnell nach Hauſe, um mit dem 
ertrunkenen Knaben Wiederbelebungsverſuche anzuſtellen. 
Hierbei half die Frau des Arbeitsmannes Schmidt, 
welche in demſelben Hauſe wohnt und deren Sohn 
Guſtav mit ertrunken war, dem verzweifelten Eltern⸗ 
paare. Der Gedanke an das Fehlen der beiden 
andern Kinder war in der Aufregung bisher weder 
dem Büchſenmacher Lange noch den Arbeitsmann 
Schmidt'ſchen Eheleuten gekommen. Als aber die 
Zeit verſtrich und die beiden Knaben nicht nach Hauſe 
kamen, fiel den Eltern dies doch auf; ſie eilten nun 
an das Ufer bei dem alten Schlachthofplatze und 
fanden beim Durchſuchen des Waſſers ihre ſchlimmſten 
Befürchtungen beſtätigt. Wiederbelebungsverſuche blieben 
erfolglos. 

Durch Feuer, das durch die Unvorſichtigkeit 
eines ſiebenjährigen Kindes entſtanden fein fol, wurden 
in dem Dorfe Fouguerolles bei Lille 49 Gebäude zer⸗ 
ſtört. Während die Bewohner Dutlleboeuf, einer 3 
Kilometer von Fouguerolles entfernten Gemeinde zu 
Hilfe eilten, brach in elnem Stalle zu Quilleboeuf 
ſelbſt gleichfalls Feuer aus, das ſich ſchnell auf ſieben 
weitere Gebäude ausdehnte und ſchließlich auch die 
Kirche ergriff, welche gänzlich zerſtört wurde. 

»In Folge eines bedauerlichen Verſehens 
nahm am Freitag in Löwen ein junges Mädchen ein 
Abführmittel, das es als Glauberſalz von einem 
Drogiſten geholt batte. Da das Salz fremdartig 
ſchmeckte, ließ das Mädchen auch ſeine Mutter davon 
koſten, und die Folge war, daß beide kurz darauf 
unter entjeglichen Schmerzen ſtarben. Statt Glauber⸗ 
ſalz hatten ſie Kleeſalz genoſſen. 

* Ungezieferplage. Nachrichten aus Maſſaua 


zufolge iſt dle italieniſche Kolonie in Afrika von 


einer furchtbaren Heuſchrecken⸗Raupenplage heimge⸗ 
ſucht worden. Beſonders gelitten haben die Hochebenen, 
wo die erſte Ernte vollſtändig vernichtet iſt. 
Aus amerikaniſchen Witzblättern. „Sie 
haben Jones' Frau geſehen; wie ſieht ſie aus? 
Würden Sie fie ſchön nennen?“ „Gewiß, wenn ich 
mit Jones ſpräche.“ — „X muß ein großer Künſtler 
ſein, da doch feine Bilder ſich jo gut verkaufen.“ 
„Nicht nöthig. Er iſt vielleicht nur ein guter Ver⸗ 
käufer.“ — Miß Mabel: „Jack ſagte mir geſtern 
Abend, daß er mich küſſen möchte.“ Miß Floſſie: 
„Der kecke Bengel! Was haſt Du ihm geantwortet?“ 
Miß Mabel: „Ich ſagte ihm, daß ich gehört 
habe, daß er in allen Dingen ſeine eigenen Ideen 
habe.“ — Die Erbin (zögernd): „X iſt eine paſſendere 
Partie für mich als Sie.“ Er: „Ja; aber er liebt 
Sie nicht ſo ſehr als ich.“ Sie: „Warum nicht?“ 
Er: „Warum? Er iſt nicht ſo arm als ich.“ — Er 
(nachdenklich: „Wenn ein Mann zweimal heirathet, 
welches Weib nimmt er dann mlt ſich, wenn er ein⸗ 
mal in den Himmel eingeht?“ Sie (die ihn liebt, 
träumeriſch): „Keines. Ein Mann, welcher zweimal 
heirathet, kommt nicht in den Himmel.“ 
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Celephoniſcher Sperialdienft 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Madrid, 19. Sept. Ueber die Ver⸗ 
heerungen, welche durch die Ueberſchwemmungen 
in Valladolid hervorgerufen ſind, laufen er⸗ 
ſchreckende Berichte ein. Fortgeſetzt werden 
unter den Trümmern der eingeſtürzten Häuſer 
Leichen der Verunglückten ans Tageslicht be⸗ 
fördert. Im Ganzen ſind über 300 Häuſer 
eingeſtürzt. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 18. September, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 16.9. 189 
3½ pet. ei reußiſche Pfandbriefe 90,00 96,00 
3½ pt. pres iſche Pfandbriefe 96.30 96,20 
Oeſterreichiſche Gold rente 96,50 96,40 


94,20 94,00 


4 pCt. Ungariſche Goldrente 
211,75 | 211,65 


anknoten 


Bester = 

Oeſterreichiſche Banknoten 161,75 | 161,50 
Deutſche ae Gun 20000. , 1106,80 106,90 
4 pCt. preußiſche Conſolnss .. 106,80 | 106,75 
4 pCt. nner e 80,70 80 80 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 108,10 108 20 


Produkten⸗Börſe. 
U er 16.9. 18.9 
Weizen Sept.⸗Olktt. 151,50 1590,70 
Dez ane e 155,20 153,70 
Roggen: Flau. 
Sept.⸗Okt. 131,20 129,75 
Nod Dez DIT 134,50 132,75 
Petroleum loco a 19,30 18,80 
Rüböl Sept.⸗Oktʒl tt. 47,80 48,00 


48,70 48,80 
33,40 33,20 


April⸗Mai 0 . * . . 0 „ * 
Spirit Sept.⸗O kt. 
Königsberg, 18. September, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 

j . Portatius und Grothe, 
Getreide», Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L %, excl. Faß. 
Roco igen tire 57,00 & Brief. 
Loco nicht contingentirt . 
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Danzig, 16. September. Getreideb örſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unveränd. A 
Umſatz: 250 Tonnen f 
inl. hochbunt und weiß 138—141 
r 136 
Tranſit hochbunt und weiß 129 
1 ellbunt ee 127 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Oktbr. 142,00 
Tranſit * 127,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 140 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unveränd. r 
ek ch en. 2 3 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 94, 
Falk Sept.⸗Oktbr. a - 120,50 
Tranſit eee 0 94,50 
Regu i 3. freien Verkehr. . | 120 
Gerſte: große (660—W0 g ))) 134 
leine (625—660 g) 115 
Len inländiſcher 3% 136—143 
rbſen, inländiſche 125 
Trank e. 9 
Rübfen, inländiſcghe 0 214 


Butter-Bericht, 
(Von Guſtav Schultze u. Sohn, 
Berlin C., Gertraudten - Strafe Nr. 22.) 

Berlin, 16. September 1893. 
Das Geſchäft verlief in dieſer Woche in einer ſehr 
ruhigen Stimmung. Der Conſum hat bei den hohen 
Preiſen abgenommen. Die Zufuhren waren aber klein 
und blieben Preiſe behauptet. 

In Landbutter ſtockt der Abſatz vollſtändig und ſind 
Preiſe nominell. 

Copenhagen meldet bei feſter Tendenz unverändert. 
In Hamburg war die Stimmung bei unveränderten 
Preiſen ruhiger. 

Amtliche Notirungen f 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Kommiſſion. Im Großhandel franco Berlin an 
Producenten . Abrechnungspreiſe. 
Hofe und Genoſſenſchafts⸗Butter Ia p. 50 Ko. 4 116—118 
f Ila Pr „112—115 


IIla " pr. 

Abfallende „ „105—111 

Landbutter: Preußiſ che „ „ 82 90 
" Netzbrücher 8 5 „ 87— 90 
" Pommerſche „ „ 87— 90 

" Bolsikche: 7.0, wu „ „ 87— 90 

" Bayri 2 Senn⸗ N „ —— — 

5 Bayriſche Land: * „ — — 
" Shlfide . . . . 5 „ 99 — 93 

" Galiziihe. . .». . . 1 „ 75— 80 
Margarine 7 „ 40— 70 
Tendenz: Bei regulärem Geſchäft blieben Preiſe be⸗ 


hauptet. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 & in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


Am 1. Oktober cr. findet die Ziehung der 
Ottoman. 400 Fres.⸗Looſe ſtatt, bei welcher 
jährlich Gewinne von 3 Mal 600,000, 300,000, 
60,000, 25,000, 10,000 Fries. ꝛc. zur Auslooſung 
gelangen, jedes Loos muß aber wenigſtens mit 400 
Fres. gezogen werden. Die Auszahlung erfolgt 
prompt in Geld à 72 pCt. (wobei ein Revers über 
14 pCt.). Im Gegenſatz zu anderen Lotterien, bet 
denen meiflens der Einſatz verloren geht, giebt es bei 
den Ottomann. 400 Fres.⸗Looſen abſolut keine Nieten, 
man kann außerordentlich große Treffer machen, muß 
aber im allergünſtigſten Falle 185 Mark baar 
gewinnen. „Als Bezugsquelle nennen wir das Bank⸗ 
haus J. Lüdeke, Berlin W.⸗ Zehlendorf, und wollen 
ſich Intereſſenten gefl. an daſſelbe wenden. 


Rauchen als Heilmittel bei Aſthma! 

Kein Mittel erzielt bei Aſthma, Athemnoth, 
Bronchial-Huſten und Verſchleimung, Kehlkopf⸗ 
und Bronchial-Katarrh einen ſo ſchnellen und 
ſicheren Erfolg, wie „Joys Asthma - Ci- 
garetten“. Die ſchlimmſten Anfälle werden 
durch das Rauchen einer einzigen Cigarette augen⸗ 
blicklich gelindert. Garantirt unſchädlich für 
Kinder, Damen, überhaupt für jede Conſtitution. 
Zu beziehen in Schachteln à M. 2,50 durch die 
meiſten Apotheken des In⸗ und Auslandes, 
in Elbing durch Herrn Apotheker Leistikow, 
ſowie durch die übrigen Apotheken. — Nur 
ücht mit Firma Wilcox & Co., 239 
Orford-Str., London W. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 18. September 1893. 
Geburten: Arbeiter Heinrich Eifler 


1 T. — Schmied Joh. Ed. Akamitzki 
1 S. — Se Wilhelm Schreiber 
1 T. — Schmied Wilhelm Sperber 
hen — Fabrikarbeiter Carl Arndt 


Rudolf Rautenberg ⸗Canditten 
Wilhelmine Süß ⸗Elbing. — Zimmer⸗ 
geſelle Auguſtinus Balitzki mit Erneſtine 
Wölk. — Tiſchler Joſef Preuſchoff mit 
Anna Gehrmann. 

Sterbefälle: 
Wilhelm Rehde 1 . 
Schneidermeiſter Guſtav Neumann 1 S. 
todtgeb. Oberſteindrucker Albert 
Grühn 1 S. — Fabrikarbeiter Guſtav 
Volkmann 1 T. todtgeb. — Fabrikarb. 
Chriſtof Heppner 1 T. 3 J. 


Kirchliche Anzeigen. 


eg Leichnam⸗Kirche. 
Dienſtag, den 19. September er., 
9½ Uhr Vormittags: 
Prüfung der Confirmanden und Vor⸗ 
ſtellung der künftigen Confirmanden 
der October-Abtheilung. 
Herr Pfarrer Lackner 
i. V. des Herrn Superintendenten. 
Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt am Verſöhnungsfeſte. 
Dienſtag, den 19. d. M., Abends 
5 Uhr, Predigt. 
Mittwoch, den 20. d. M., Beginn 7 Uhr, 
Uhr. 


Predigt und Seelenfeier 10½ 
. ˙ re Rah et 
Dienstag: Liedertafel. 
Besprechungen. 


 Ralhsheller, 


Empfing heute friſche Sendung 


Arbeiter Friedrich 
S. 3. J. — 


Münchener Löwenbräu 
— — — 
H a N reiner Gebirgsblüten 
Ollg, 
J. Watz & Cie. 
Werſchetz, r 
Heiz⸗ und Gießereicoacs, 
Schmiede-, Erbs⸗ u. Rußkohlen 
FFF 
Pianoforte 
-Fabrik L. Herrmann & Co., 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe, gegen 


in hervorragender Qualität. 
| Hochachtungsvoll 
Carl Haffner. 
Bienenhonig, 1Blech⸗ 
doſe, 5 Kilo, franko M. 
5,50 per Nachnahme. 
„ Authraeitnußkohlen 
für Lönhold⸗ u. Dauerbrandöfen, 
ſchottiſche und ſchleſiſche Kohlen, 
empfiehlt billigſt 
R. Weber, Königsberg i. Pr. 
Altſtädt. Holzwieſenſtraßſe Ta. 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. Preisverzeichniss franco. 
Jede 


ſorgſame 


beachte, daß die ſchwarz oder bunt ge⸗ 
färbten Sammet⸗Zahnhalsbändchen gifti⸗ 
gen Farbſtoff enthalten u. Hautausſchlag 
verurſachen. Nur die berühmten roh⸗ 
ſeidenenElektrizitäts⸗Zahnhalsbändchen 
erleichtern das Zahnen u. ſchützen den 
Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk 
mit Proſpect in Apotheken, Drogerien 
und Sanitätsgeſchäften. Wo nicht zu 
haben, direct und franco v. Fabrikanten 
General-Depoſitair Jul. Ansbüttel, 
Düſſeldorf. N 
eee 
Direkt aus erſter Hand U 
verſende on Maaß Herren: 
auzug⸗, Paletot⸗ u. Joppenſtoffe 
in Buxkin, Cheviot, Kammgarn ꝛc. 
Niemand verſäume meine Muſter⸗ 
kollektion zu verlangen, welche 
franko überſende, um ſich von dem 
vortheilhaften Bezug zu überzeugen. 
Paul Emmerich, Tuchfabrikant, 
Spremberg, Lauſitz. 


Roggenbrod, 


von heute ab viel größer als bisher, | 
enplecht 


die Bäckerei Alter Markt 4. 


Mutter 


8 


Patent-Abziehbuchstaben |== 
für Aufschriften auf Metall, Holz, Leinwand, . 
Papier ete. Ersatz für Handmalerei. Effect- 
volle Wirkung. Practisch, dauerhaft und billig. 
Musterbuch gegen Mk. 1,50 franco. Huber, 
Jordan & Koerner, Nürnberg, Deutsch- 


ee Amerik.Pat.-Abziehbuchstaben-Fahr., Nür 


nberg. 


Fünf Mark WE 500 
pro Quartal bei allen Deutſchen Poſtanſtalten. M. 5,00. wi 


„Berliner Neueste Nachrichten“ 
Unparteiiſche Zeitung. 5 

2 Mal täglich (auch Montags). & 
Redaktion u. Expedition: Berlin 8 W., Königgrätzer Straße 41. ee 


Schnelle, ausführliche g Ei 
unparteiifche ee ee 8 (Gratis-) Beiblätter: 
erſtattung. — Wiedergabe inter- | 1) „Deutſcher Hausfreund“, 
eſſirender Meinungsäußerungen der illuſtrirte Zeitſchrift von 16 
Parteiblätter aller Richtungen. — | Druckſeiten, wöchentlich. 
Ausführliche Parlaments Be: 2) „Illuſtr. Modenzeitung“, 
richte. — Treffl. militär. Aufſätze. achtſeitig mit Schnittmuſter; 
— Jutereſſ. Lokal⸗, Theater⸗⸗ monatlich. | 
und Gerichts: Nachrichten, — | 3) „Humoriſtiſches Echo“, 
Eingehendſte Nachrichten über wöchentlich. 
ſchaſt. Kunſt und Wiſſen⸗ 4) een ek 10tg. 
Ihe „ Ausführlicher Han⸗ 5) „Landwirthſchaftliche Zei⸗ 

elstheil. — Vollſtändigſtes tung“, wöchentlich, 
Coursblatt. — Lotterie⸗Liſten. — 6) „Die Hausfrau“, wöchent⸗ 
Perſonal⸗ Veränderungen in der lich. 
Armee, Marine und Civil = Ber- | 7) „Produkten: und Waaren⸗ 
waltung ſofort und vollſtändig. Markt⸗Bericht“, wöchentl. 
Feuilletons, Romane und No⸗ 8) „Deutſcher Rechtsſpiegel“, 
vellen der hervorragendſten Samml. neuer Gef. u. Reichs⸗ 
Autoren. ger.-Entſch. nach Bedarf. 

Im Roman⸗Feuilleton erſcheint mit dem neuen Quartal: 


„Die Madonna von Sichenſtein“ 


von Carl Ed. Klopfer. 


ere 
Anzeigen in den „Berliner Neueſten Nachrichten“ 
haben vortreffliche Wirkung. Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf. BE 


Auf Wunſch Probe⸗Nummern gratis u. franco. 


HE EEE 


ien 5 N 2 TEE 
ee EI ER EN 
1 


Läuft nicht ein! 


li E 


Pro Quartal für 4 Mk. 30 Pf. 
Wer eine Zeitung leſen will, die manuhaft und unerſchrocken 
für die Rechte des Volkes eintritt und in allen Tagesfragen 
ſtets den Nagel auf den Kopf trifft, der abonnire auf die 


täglich zweimal, Morgens und Abends, erſcheinende 


75 


Organ für Jedermann aus dem Volle⸗ 
8 Gratis⸗Beilage: Illuſtrirtes Sonntagsblatt. 
Die „Volks⸗Zeitung“ iſt das 


führende Organ des enlſchiedenen, demoßraliſchen Liberalismus. 
Die „Volks⸗Zeitung“ vertritt die Intereſſen der Humanität, des Rechts, 
= 117 gegen Stöckerei und Muckerei, gegen Byzantinismus und Privilegien⸗ 
irthſchaft. 
Die „Volks⸗Zeitung“ iſt die bewährte Freundin des Handels“ und 
Erwerbsſtandes, der Handwerker und der wirthſchaftlich Schwachen, der mittleren 
und kleinen Beamten, der Volksſchule und ihrer Lehrer, der ehrlichen Arbeit und 
der Arbeiter. 
Die „Volks⸗Zeitung“ beleuchtet in entſchiedener, Jedermann verſtändlicher 
Sprache ohne Menſchenfurcht alle wichtigen Tagesfragen. ee 
Die „Volks: Zeitung“ enthält einen reichhaltigen, vollkommen unabhängigen 
Handelstheil mit ausführlichem Courszettel. f 
. Die „Volks⸗Zeitung“ ertheilt in ihrem Briefkaſten unentgeltlich Auskunft 
in Rechts- und anderen Fragen. : ; 
9 te „Volks⸗Zeitung“ unterrichtet eingehend über Theater, Muſik, 
unſt und Wiſſenſchaft. Im Feuilleton erſcheint der neueſte hochintereſſaute 
Hand von Sacher⸗Maſoch „Die Satten und die Hungrigen“, deſſen 
ti find ſich in der modernen ruſſiſchen Geſellſchaft abſpielt. Im Sonntags— 
finden die Leſer Novellen von Konrad Telmann, Agnes Schöbel und 
andern beliebten Erzählern. | 
be Die zum 1. Oktober nen eintretenden Abonnenten erhalten 


gegen Eiuſendun . 
jetzt ab unent 2 Abonnements⸗ Quittung die Zeitung ſchon von 


r unentgeltlich.... 
pedition der „Volks⸗Zeitung“ 
L > Kütotoftrafge 105 und en 46. 


n 


Die weiteste Verbreitung in Deutschland 


hat die 


Berliner Änenapost 


mit dem Unterhaltungsblatt: 


Deutsches Heim. 


Abonnement: 


vierteljährlich Mk. 25 Pfg. 


bei allen Postanstalten. 


junges 


„Heureka“, 


vorzüglichſte Unterkleidung für 


verkaufe, da ich zu großes Lager habe, zum Selbſtkoſten⸗ 


Der Eiſenbahn⸗ 


Sommerausgabe 1893, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


de 
Exped. der Altpr. Ztg. 


Grohfolio- 


iſt 
ein Familien Journal 


in des Wortes ſchönſter Bedeutung. 


frei ins Haus von jeder Buchhandlung. 


in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


| Zum Todtlachen! E-> 
u jur! Jux! Jux! 
ANeueſler Shergaxtikell 

1 Moment Photograph 
in der Weſtentaſche. 


d für wiederverkäufer "8 
m nüusserst lohnend. 


k. Severloh, Berlin O., 
Friedrichsfelderstr. 20. 


Ein ordentliches, tüchtiges, nicht zu 


Laufmädchen 


kann ſich melden in 


H. Gaartz' Buchdruckerei. 


Herbſt und Winter, 


preiſe aus. 


M. Rübe Wittwe, 
16. Sifher-Steafe 16. 


SER u id pn zeta 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 


Preis vierteljährlich nur 1½% Mark. 


Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für 1°,, Mark vierteljährlich. 


Blumenzwiebeln für Töpfe und 
für's freie Land empf. die Gärtnerei 
Grubenhagen 16. Daſelbſt werden 
alte Blumentöpfe gekauft. 


Mittwoch, 
den 20. Septbr., 


bleibt mein Geſchäft ge⸗ 
ſchloſſen. | 


Simon Zweig, | 


Fahrplan 


auf die 
us ga be 


felierfür künſtl. Zähne 
Specialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


— 
y 
4 


Inn. Mühlendamm 20/21. 


Central-Annoncea-Expedition 
der deutschen und aus- 
I. ländischen Zeitungen 
Frankfurt a. MH. 
Bez Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 
h Prompte und billige 

Bedienung. 
2 Höchster Rabatt! 
Entwürfe von Anzeigen in 
augenfülliger u. geschmack - 
voller Weise. 


greis vierteljährlich | Preis für die allvier⸗ urn 
’ (13 Nummern) zehntägig erſchein. Hefte mne und } 
3 Mark. 50 Pfeunig. taloge grata! f 


Probe- Heft zur Auſicht in ru 
baus von jeder Bureau in Danzig, Heiligegeiſt— 
gaſſe 13. 


„Zu vermiethen von ſofort oder ſpäter 
möblirte Zimmer mit auch ohne 


Penſion. 
F. L. Keil, 
Innern Mühlendamm 16. 


Eine kleinere freundliche 
Wohnung in der Herrenftraße 
zu vermiethen. —— 


u erfragen Neuſtädt. Wall⸗ 
traßße Nr. 12. 


AJnſerate 
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenauſſchlag g 
die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nchnahme « Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
eilen; Einreichung des betr. 
kanufcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


== Abonnements — 


Mit allem Zubehör 
nur Mk. 1,.—. 


— 


Der Hausfreund. 


Nr. 220. 


— 


Un ebenbürtig. 


Roman von H. v. Ziegler. 


21) 


Nachdruck verboten. 


(Schluß. 
f Der Vorhang flog zum letzten Male in die 
Hude das lieblichſte all der vorangegangenen 
itber zeigte ſich den Zuſchauern; Dornröschen 
ſchlief zwiſchen Roſen und Winden ihren tiefen 
Don ericblaf. Die Bühne, ein durch eingeſchobene 
ouliffenwände mit dem Hauptſaale verbundener 
und nun durch den Vorhang abgrenzender 
Raum, ftellte ein Bodenkämmerlein dar, in dem 
das Prinzeßchen, die böſe Spindel noch in den 
Händen, welche ſie eingeſchläfert, auf einem 
Schemel ſitzt, das lockige Köpchen in die Hand 
geſtützt, im Schlummer lächelnd. Und durch all 
die Roſenranken und Zweige ſchaute ihr gegen⸗ 
über ein hübſches, neugleriges Jünglingsgeſicht 
mit blitzenden Augen, der Retter und Bräuti⸗ 
Leb kam ins Zauberſchloß, um ſein holdes 
ieb zu wecken. 
„Welch' ein Dornröschen,“ murmelte Hohen⸗ 
thal, an des Graſen Seite tretend, „ſie iſt die 
verkörperte Anmuth und Grazie!“ 
i „Man könnte ſich verſucht fühlen, den milch⸗ 
bärtigen Knaben dort zu beneiden, der ſie mit 
ſeinem Kuß in's Leben zurückrufen wird,“ 
flüſterte der Graf nachdenklich und ein unend⸗ 
licher Liebesblick ruhte auf Nora, die im 
Schlafe lächelte. Dachte fie wobl an ibn? 
Unter brauſendem Beiſallruf ſenkte ſich der 
Vorhang, aber das nicht endenwollende Hände⸗ 
klatſchen verurſachte, daß man ihn abermals 
emporzog. Es war Alles ſo wie vorhin, nur 
Willdenſtein's ſcharſes Auge bemerkte etwas 
Außergewöhnliches. Er war plötzlich todten⸗ 
bleich und ſchritt haftig vorwärts — im ſelben 
Moment, als drüben von der Bühne her ein 
Schrei des Entſetzens hörbar wurde: „Es brennt! 
Feuer! Feuer!“ Eines der ſeitwärts dem Be⸗ 
ſchauer unſichtbaren Lichter war hinabgeſtürzt 
und — auf die Gazewolken von Dornröschens 
Gewand. | 
Eine zudende Bewegung des jungen Mäd⸗ 
chens, Nora ſprang empor und lief in Todes⸗ 
angſt dem Saale zu, in dem das Publikum 
ſich befand. 
„Um Gotteswillen nicht laufen! Nieder⸗ 
werſen,“ ſchrieen entſetzte Stimmen, einige 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 19. September. 1 


1893. 


Damen fielen in Ohnmacht oder wichen ſcheu 
zurück vor dem in Flammen ftehenden Dorn⸗ 
röschen. 

Aber ihre angſtvollen Augen hatten ſchon 
den gefunden, von dem ſie Hilfe in Todes⸗ 
gefahr erwartete. „Rudolf!“ kam es noch über 
die zitternden Lippen, dann ſank fie ohnmächtig 
in Graf Wildenſteins Arme, der fie feſt um⸗ 
ſchloß, um dadurch die züngelnden Flammen 
zu eritiden. 

„Elnen Teppich, eine Decke, um Gottes 
Barmherzigkeit willen,“ ſtieß er athemlos hervor 
und gleich darauf hatte er die Geliebte umhüllt, 
die Flammen verlöſchten, doch leblos lag Nora 
in ſeinen Armen. 

Da hob er die zarte Geſtalt wie eine Feder 
empor und trug ſie hinweg aus dem Saal, 
aus den Augen der ſie neugierig umringenden 
Geſellſchaft. In einem kleinen entlegenen 
Boudoir legte er ſie nieder und kniete vor ihr, 
das ſüße Geſicht mit Küſſen bedeckend und mit 
tauſend Schmeichelworten ſie ins Leben zurück⸗ 
rufend. 

„Nora, mein Liebling wach auf, ich bin bei 
Dir und ich will Dich nicht verlaſſen, denn ich 
habe Dich mir gerettet! Du bift mein, meine 
liebe Braut, die Herrin des Wildenſtein's, wache 
auf!“ 

Nur 17 raſch verflogen dieſe Augenblicke 
eines glückſeligen Taumels, die rauhe Wirklich⸗ 
keit trat in ihr Recht und als Nora die ſchönen 
Augen aufſchlug, als ſie lächelnd und erröthend 
den Namen des heißgellebten Mannes ſtammelte, 
da ertönten ſchwere, langſame Männerſchritte 
und lauſchend hob ſie das Köpfchen. 

„Der Papa kommt,“ flüſterte ſie entſetzt. 

„Ich bleibe,“ antwortete der Graf feſt und 
noch einmal glitt ſeine Hand liebkoſend über ihr 
Haar, weint Du, ich hätte keinen Muth, um 
zu jagen, daß ich Dich liebe? Sei getroſt 
meine Nora, ich laſſe nimmer von Dir.“ 

Und dann ſtand der ehemalige Sänger 
finſter drohend vor dem Grafen, der unbewegt 
an Nora's Ruhebett ſtehen blieb und die An⸗ 
rede des Eintretenden erwartete. 

„Sie haben meiner Tochter das Leben ges 
rettet, Graf Wildenſtein,“ begann Stelten lang⸗ 
ſam, „und ich danke Ihnen dafür. Zugleich 
aber bitte ich Sie, ſich zurückzuziehen, da — 
mein Kind ſich nach Hauſe begeben muß; der 
Schreck hat Nora ſehr angegriffen.“ 

„Ich gehe nicht eher, ehe Sie mir dies 


Mädchen, welches ich gerettet, zu eigen geben: 
ich bitte um Nora's Hand.“ 8 

Stetten richtete ſich hoch auf, er ſah ſehr 
bleich aus. 

„Nein“, rief der Sänger zornig, „das Mäd⸗ 
chen wird nicht das Ihre, das Band bleibt zer⸗ 
riſſen zwiſchen dem Wildenſtein und ſeinen 
Herren und der Familie des bürgerlichen 
Sängers, und ich ſchwöre mit einem ſurcht⸗ 
baren Eide —“ 

Da legte ſich eine kalte Hand ſchwer auf 
den Arm des erregten Mannes und des Ba⸗ 
rons Stimme klang ſtreng und drohend an ſein 


Ohr: 

„Nicht welter, Stetten, der Schwur könnte 
Sie eines Tages gereuen, edle Herzen, die zu 
einander gehören, reißt keine menſchliche Härte 
auseinander. Das haben Sie ſelbſt erfahren, 
und ſollten Gottes Gebot, welches ſich am 
ſchönſten in der Liebe offenbart, beſſer achten!“ 

Stetten taumelte bei dieſer Mahnung Hohen⸗ 
thals förmlich zurück und ſenkte den Blick zu 
Boden. 

„Ich gehe,“ ſagte der Graf Wildenſtein und 
bot, ungeachtet des Vaters der Geliebten feine 
Hand, „vielleicht kehre ich eines Tages heim 
— wenn nicht, meine Nora, ſo bleibe mir treu, 
wie ich Dir.“ 

Und er nahm den Arm des Barons, um 
ihn mit ſich zu ziehen, Vater und Tochter 
blieben allein. 

„Komm nach Hauſe, Nora,“ ſagte Stetten 
jetzt beklommen und wollte ihre Hand ergreifen, 
„wir können nicht mehr in die Feſträume 
zurückkehren, Dein Kleid iſt arg beſchädigt.“ 

Aber ſchweigend wich ſie ihm aus und 
hüllte ſich in den Mantel, den Hohenthal's 
Fürſorge ihr gebracht; Thränen ſtanden in den 
großen Augen, bitter zuckte der kleine Mund. 

Wortlos fuhren ſie heim, wortlos ging 
Nora in ihr Schlafzimmer, als aber am nächſten 
Morgen die treue Katharina hinein wollte, war 
es verſchloſſen und kein Rufen und Bitten half. 
Man mußte die Thür öffnen. 

Leblos fand man das junge Mädchen auf dem 
Bett: ein tiefer Starrkrampf hielt ſie umfangen. 

Erſt nach vierundzwanzig Stunden kam ſie 
zu ſich, brach in heiße Thränen aus und begann 
wirre Fieberreden zu führen. Bedenklich 
ſchüttelte der herbeigeholte Arzt den Kopf. 

„Ich fürchte, daß eine heftige Gehirnent⸗ 
zündung im Anzuge iſt. Das Fräulein hat ge⸗ 
wiß einen ſtarken Schreck gehabt?“ 

„Ja,“ ſagte Stetten düſter, „ed brach bei 
dem Bilderſtellen, dem ſie beiwohnte, Feuer 
aus, und ihre Kleider begannen zu brennen.“ 

Aber trotz dieſer Worte war Stetten im 
Herzen doch ſeſt überzeugt, daß etwas anderes 
ſein Kindb ſo arg erſchüttert habe; finſter preßte 
er die Zähne zuſammen und ſchwieg, er wollte 
nicht nachgeben. 

Graf Rudolf hatte dieſe Nacht ebenfalls 
ruhelos verbracht; ſein Koffer ſtand gepackt, er 
ſandte ein Telegramm nach dem Wildenſtein, 
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damit man um ſein Kommen wiſſe und ihm 
den Wagen ſende. Nun erwartete er Hohen⸗ 
thal, der ihn zur Bahn begleiten wollte. 

Endlich erſchien derſelbe ſehr ernſt und 
en und drückte dem Freunde bewegt die 

and. 
i eee . Du 1 ſchwer, was Du 
amals an ereſe gefehlt; wei 

„Nein!“ ſtieß der Angeredete tonlos hervor. 
„Was fehlt ihr? Iſt — Gefahr 3 

„Bis jetzt nicht. Der Arzt fürchtet eine 
Gehirnentzündung, fie fiebert ſtar. . 

„Und ich Unglücklicher muß fern ſein,“ 
ſtöbnte Wildenftein außer ſich, ich gab mein 
Maar, — 7 5 5 8 es halten.“ 

ange, lange ſtarrte Baron Hohent 
weißen Rauchwolken des bir al den 
Zuges nach, dann wandte er ſich ſeufzend ab 
und ging zu dem kranken Liebling. 

Nora lag erſchöpft im unruhigen Fieber⸗ 
ſchlummer, die trockenen, heißen Lippen mur⸗ 
melten allerlei unzuſammenhängende Worte, die 
Hand Bei nn 25 Leere. 

eu ſtanden in des Barons Augen, als 

ſich das goldene Medaillon ſeines Lieblings an 
eh um es aufzubewahren. Die Wärterin 
es abgenommen, profane Augen follten 


naht e if keuſchen Mädchenherzens 
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Und dann kam der Frühlin , 
Goldig wogten die reifen Felder ba ae 
die Roſen ihre Blüthenkelche, umſchwirrt von 
eifrigen Bienen, aber Nora war noch immer 
krank. Ste konnte fi nicht erholen und 
kräftigen, ſie ſiechte dahin wie eine welke Blume, 
matt lächelnd, ſanft und reſignirt. Stetten war 
mit ihr ſchon ſeit Anfang Juli in Hohenthal 
zum Beſuch, der Baron gab ſich die erdenklichſte 
Mühe, ſeinen Liebling zu erheltern, doch Nora 
blieb krank und traurig. a 

Wildenſtein war ſeit einem Vierteljahre fort; 
nur Hohenthal wußte um ſeinen Aufenthalt, 
denn er mußte dem Freunde immer genau über 
Noras Befinden berichten. Wenn er früh 
Morgens ihr blaſſes liebliches Geſichtchen ſah, 
welches täglich ſchmaler zu werden ſchien, dann 
en E 15 ernſter, und endlich 
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ei einem gemeinſamen Spazie 

er im Felde ſtehen und begann ee * 

„Stetten, Sie wiſſen, daß ich es gut mit 
Ihnen und Nora meine, und deshalb ſage ich 
Ihnen geradezu heraus, ſo geht es nicht länger, 
Sie müſſen nachgeben, ſonſt geht Nora elend zu 
ie ea dere e 

„Der finſtere Stetten blieb ſtehen, er ſah be⸗ 

drückt und ſorgenvoll aus und E 
zend: „Was ſoll ich tbun, Baron; ich weiß, daß 
mein Kind dem Grabe entgegenſieht!“ 


„Sie follten Graf Wildenſtein zurück rufen; 
dann wird Nora geſund werden.“ 
Eine Weile wanderte Stetten ſchweigend 
vorwärts, es koſtete dem ſtarren Sinne des 
Mannes furchtbar viel, ſeinen Prinzipien untreu 
1 dennoch ſiegte ſchließlich die Vater⸗ 
ebe. 


„So ſoll er in Gottes Namen kommen,“ 
murmelte er, „ich — gebe nach.“ 
„Gott ſegne Sie dafür, mein Freund!“ rief 
Hohenthal. „In Thereſen's Namen laſſen Sie 
mich Ibnen vielmals danken. Sie ſollen ſehen, 
wie raſch Nora geſund ſein wird.“ 
Der Graf kam ſchon zwei Tage nach der 
Unterredung. 
Wunderbarer Weiſe weigerte ſich Stetten 
nicht, den Grafen aufzuſuchen und fuhr ſchon 
am ſelben Nachmittage hinüber nach dem Wilden⸗ 
ſtein, natürlich ohne Wiſſen Nora's. Bewegt 
ſtanden die beiden Schwäger gegenüber, 
ihre Hände und Blicke hatten ſich gefunden! 
„Kannft Du mir vergeben, Rudolf? 
war ein harter Mann, der noch immer Dich zu 
baſſen meinte, als ich innerlich ſchon längſt Dich 
bewundern mußte,“ ſagte Stetten. 
„Ich kann's, Friedrich, und das aus voklem 
nen. Laß uns Freunde von nun an ſein, 
richte nicht wieder jene Scheidewand auf, die 
sen. der trennte, die Liebe hat ſie niederge 


„Mache meine Nora glücklich; fie ſiecht dahin 
wie eine Blume, der die Sonne fehlt.“ 5 

„Sie ſoll geſunden und von Neuem erblühen 
in meiner Liebe,“ rief der Graf bewegt, Stetten 
an jein Herz ziehend. 

Bald darauf raſſelte der Wagen mit den 
beiden Herren auf die Rampe von Hohenthal. 
— Baron, welcher neben Nora geſeſſen, ſtand 
uf. 


„Es werden doch nicht Gäſte ſein? Liebling, 
biſt Du im Stande, Beſuch zu empfangen?“ 
„Wenn Du willſt, Onkel“, lächelte ſie matt, 
„lieber freilich bleibe ich mit Dir allein!“ 
Wer könnte die Scene beſchreiben, die nun 
folgte, Nora lag ſchluchzend und jauchzend im 
Arm des geliebten Mannes. Hohenthal und 
Stetten hatten ſich zurückgezogen, um das erſte 
Wiederſehn nicht zu ſtören. 
ae a — Lieb 
erte Graf Rudolf, ſich über fie neigend, 
„dann hole ich fie heim, daß der Wildenſtein 
wieder eine junge Herrin hat!” 


Fan blickte ihn zärtlich lächelnd an und 


„Denk an Dein Wappenſchild, Rudolf! Es 
hat einen Fleck bekommen durch mich.“ 

„Nein,“ entgegnete er ernſt, „vielmehr durch 
mich, als ich damals Thereſes, Deiner Mutter 
Namen ausſtrich aus der Geſchlechtstafel; nun 
aber iſt jener Fleck getilgt durch unſere Liebe! 
Meinſt Du nicht, mein Herz? 

Und wirklich blühte das junge Mädchen 
neu auf durch das Glück und als der Herbſt 
einzog, ſtand vor dem Altar der Hohenthaler 


wieder wohler iſt,“ 


ſa 
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Kirche eine ſchöne, blühende Braut im ſchim⸗ 
a Atlasgewande und grünen Myrthen⸗ 
ranz. 

Eine glänzende Geſellſchaft wohnte der 
Feier bei, auch kein Mitglied derſelben fand 
etwas an der Braut auszuſetzen, die vom Baron 
n wie ſeine eigene Tochter behandelt 
wurde. 

Als die Vermählungsanzeige wenige Tage 
ſpäter in angeſehenſten Zeitungen der Reſidenz 
veröffentlicht wurde, ſtand ziemlich dicht dar⸗ 
unter eine andere: 

„Banquier Hugo Neumann, Melanie von 
Porscu als Verehelichte.“ 

Ob auch bei dieſen Beiden die Engel des 
Glücks und der Liebe am Altare geſtanden? 

Von der Zinne des Wildenſtein aber flatterte 
die Fahne in den Farben des Hauſes und durch 
den Ahnenſaal ſchritt der letzte Graf mit ſeiner 
Gemahlin, um derſelben all die ſteifen, vor⸗ 
nehmen Bilder an den Wänden zu zeigen. 

Und dieſe ſchienen lächelnd, befällig zu nicken, 
denn jo viel Glück, Schönheit, Sanftmuth und 
demüthige Hingabe hatten ſie bis dahin noch 
nie geſehen. 


Mannigfaltiges. 


— Der unglückliche König Ludwig II. 
von Bayern iſt mit Hinterlaſſung einer Schul⸗ 
denlaſt von mehr als 8 Millionen Mark aus 
dem Leben geſchieden, und zu dieſem Betrage 
ſind nach ſeinem Tode weitere 5 Millionen 
zur Deckung von ihm eingegangener Verpflich⸗ 
tungen hinzugekommen. Insgeſammt waren es 
alſo über 13 Millionen Mark, für welche, nach⸗ 
dem aus dem Privatvermögen des irrſinnigen 
Königs Otto einige der dringendſten Bedürfniſſe 
gedeckt waren, die kgl. Civilliſte haftbar blieb. 
Nach dem augenblicklichen Stande ift, wie der 
„Köln. Ztg.“ aus München geſchrieben wird, von 
der geſammten Schuldenlaſt die größere Hälfte mit 
7 Millionen zurückgezahlt, weitere 6 Millionen 
harren der Tilgung während des nächſten Jahr⸗ 
zehnts. Von der nach dem Tode des Königs 
als Anleihe aufgenommenen Schuldenlaſt wird 
der letzte Reſt in weniger als Jahresfriſt, näm⸗ 
lich im Juli 1894, getilgt fein, während die 
Rückzahlung der älteren Verpflichtung pro⸗ 
grammmäßig erſt 1903 zum Abſchluß gelangt. 
Was die gegenwärtige Vermögenslage andelangt, 
ſo muß unterſchieden werden zwiſchen der 
Civilliſte, dem ererbten Privatvermögen des 
Königs Otto und dem Fideikommißbeſitz des 
Geſammthauſes Wittelsbach. Während König 
Max, der Vater des Königs Ludwig, den Stand 
des wittelsbachiſchen Fildeikommißvermögens auf 
10—11 Millionen Mk. gehoben hatte, wurden 
zur Zeit der Bauthätigkeit des ſtets geld⸗ 
bedürftigen Ludwig II. rentable und leicht 
realiſirbare Werthe dem Fideikommiß entnommen, 
dafür nicht bloß unrentable, ſondern im Gegen⸗ 
theil geldverzehrende Vermögensgegenſtände, wie 
3 B. die Schlöſſer Hohenſchwangau und Neu⸗ 


ſchwanſtein, eingeſtellt. Die beiden genannten 
Schlöſſer ſind auch heute noch und dauernd 
Fideikommiſſe des Geſammthauſes Wittelsbach. 
Die beiden Königsſchlöſſer von Linderhof und 
Herrenchiemſee getzören jedoch zum privaten 
Beſitz des Königs Otto, aus welchem fie, 
ſobald alle Schulden abgetragen ſind, 
alſo 1903, in den des bayeriſchen Staates 
übergehen werden. Von den drei großen Schloß⸗ 
Anlagen Königs Ludwigs II., nämlich Herren⸗ 
chiemſee, Neuſchwanſtein und Linderhof, iſt 
eigentlich bloß die letztere praktiſch benutzbar 
und im höhern Sinne des Wortes bewohnbar. 
Wenn der Prinzregent während ſeiner all⸗ 
jährlichen Sommerjagden in der Ammergauer 
und Hohenſchwangauer Gegend niemals im 
ſtolzen Neuſchwanſtein, ſondern ſtets im ge⸗ 
müthlichen alten Schloſſe von Hohenſchwangau 
wohnt, ſo hat das darin ſeinen Grund, daß 
ein längerer Aufenthalt auf der ragenden 
Bergeshöhe von Neuſchwanſtein nicht blos vom 
Regenten, ſondern wahrſcheinlich von jedem 
andern Menſchen ſaſt als Qual empfunden 
werden würde. Trotzdem iſt gerade Neu⸗ 
ſchwanſtein unter den Bauſchöpfungen Lud⸗ 
wigs II. die einzige, die nicht bloß gleich Herren⸗ 
chtemfee in ihrem gegenwärtigen Zuſtande ge⸗ 
ſchützt, ſondern mit einem Jahresaufwande von 
zur Zeit etwa 40,000 Mk. auch noch weiter 
ausgebaut werden ſoll. Der Fremdenzuſtrom 
zu dieſen Königsſchlöſſern hat, wie das, ſeitdem 
die erſte Schauluſt befriedigt wurde, in der 
Natur der Sache liegt, ſchon ſeit vorigem Jahr 
abzunehmen begonnen. Der rund 44 Millionen 
Mark betragenden, aber mit weitgehenden Ver⸗ 
pflichtungen bezüglich der Hoſſtäbe überbürdeten 
Civilliſte erwachſen in dem Grade, wie die aus 
der Schuldentilgung bisher ſich ergebenden An⸗ 
forderungen geringer werden, neue und kaum mehr 
zu verſchiebende Ausgaben. Die Gehälter des Per⸗ 
ſonalbeſtandes ſollen erböht, die Hofgärten einer leiſe 
beginnenden Verwahrloſung entriſſen und faſt 
auf jedem Gebiete die Materialien erneuert 
oder verſtärkt werden. Es werden aus der 
Civilliſte der Lebensunterhalt des irrſinnigen 
Königs, die Unkoſten der Hoſſtäve, wie z. B. 
des Oberhofmarſchallſtabes, der Hoftheater⸗ 
Intendanz u. ſ. w., ſowie bei fürſtlichen Be⸗ 
ſuchen oder ſonſtigen beſonderen Anläſſen die 
Repräſentationsgelder des Regenten beſtritten. 
Da König Otto, der während der letzten Jahre 
mehrfach an Aufregungszuſtänden gelitten hat, 
aber neuerdings ruhiger geworden ‚at, ſich 
körperlich verhältnißmäßig wohl befindet, ſo 
ſpricht alle Wahrſcheinlichkeit für eine lange 
Lebensdauer. 

— Ein kirchlicher Mord. Die Re⸗ 
gierung der nordweſtlichen Provinzen Indiens 
iſt jetzt mit einer Unterſuchung der Umſtände 
beſchäſtigt, unter welchen ein menſchliches Weſen 
in einem Dorfe nahe bei Benares im Herzen 
einer dichten Bevölkerung unter Englands 
Herrſchaft der ſchwarzen Göttin Kali als Opfer 
dargebracht wurde. Die Prieſter des Dorfes 
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veranlaßten eine Brahminenfamille, ihren 
Sohn, einen Knaben von 16 Jahren, ihnen zu 
dieſem Zwecke zu übergeben. In Gegenwart 
einer großen Volksmenge wurde der Knabe zum 
Tempel geführt und nach feierlichen Anrufungen 
ſchnitt der erſte Prieſter den Hals deſſelben ab 
und beſprengte mit warmem Blute das Götzen⸗ 
bild. — Dieſes Verbrechen hat große Auf⸗ 
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gänzlich verarmt. 
Jahre alt, bat er ſich an mildthätige Anſtalten 
wenden müſſen, N 
zu friſten. Die engliſchen Blätter ſprechen die 
Ueberzeugung aus, daß 
Millionen Leſer des nach 
Buches keinesfalls einen direkten Nachkommen 
Defoe im Arbeitshauſe ſterben laſſen werden 
Erſt vor einigen Jahren (1877) wurden drei 
weibliche Nachkommen des berühmten Autors 
vom engliſchen Staat aus den Dispoſitlons 
geldern eine jährliche Penſion von 150 Mark 
zugebilligt. 


Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer 
n Elbing. 
Druck und 5 von H. Gaartz 
in Elbing. 


